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Herrn Cothenius
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des
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Wohlgebohrner

Herr
Geheimder Rath,

verehrungswurdiger

Geonner!

ra
DD

Cu. Wohlgebohrnen waren es,
die mich ermunterten, eine Anleitung fur

die Unterwundarzte drucken zu laſſen.
Dero Wunſche ſind Befehle fur mich,

welche ich mit Vergnugen vollbringe; Jh
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nen, Wohlgebohrner Herr, gehoren alſo

dieſe Blatter. Mochte ich ſie nur ſo nutz—

lich entworffen haben, als es Dero Wun
A

ſche wolten; mochten ſie doch großern

Werth haben, um ſie Jhnen zuſchreiben

zu durfen: Wenn indeß auch alles fehlet,

ſo iſt es doch eine Gelegenheit Ew. Wohl

gebohrnen einen ſchwachen Abriß meines

danckbaren Herzens zu zeigen.

Sie ſind unerkauft mein Gonner ge

worden, Jhrer Gewogenheit habe ich es

zu verdancken, daß Se. Konigl. Maj. die
Stelle eines Generalchirurgus mir anver

traueten, dadurch ward ich. den Beſchwer—

lichkeiten der Feldzuge entzogen. Dadurch

haben Sie mir das Leben erhalten.

Wenn



Weun Pflicht und Gewiſſen mich

rief, meinen. Dienſt zu erfullen; ſo
waren Sie das ermunternde Beyſpiel, nach

welchem ich mich bilden konnte. Sie bra—

chen dem Schlaf ab, um Kranke und Ver—

wundete in Hauſern, Kellern und Stal—
len, recht fruhe mit Dero Beſuch zu er—

freuen, und ermunterten Nachlaßige ohne

Harte zur Nachfolge. Durch alle Ar—

meen des Koniges waren Sie wurk—

ſam,  vom erſten Officier an bis zum

letztern, ſomehl fur Unterofficiere als

Gemeine, den Knecht nicht ausge—

nommen, ſorgten Sie. Sie haben
unſern Lazarethanſtalten die gehorige Ord

nung gegeben.



So groß nun Ew. Wohlgebohrnen

Verdienſte um Se. Konigl. Maj. Dero
Haus und die Armeen ſind, ſo viel groſ

ſer ſind ſolche um mich. Mit nichts kann

ich ſie belohnen, als mit einem redlichen

Hertze, ein Troſt fur mich, daß Sie mit

dieſem zufrieden ſind. Dieß Herz ganz iſt

Dank, es wird ſie ewig verehren und

lieben. Jch verharre ſtets

Ew. Wohlgebohrnen

Berlin den 2ten May

1774.

gehorſamſter und verbundenſter

Diener

J. C. A. Thede.



Pathologie und Therapie.

Wl menn alle bisher beſchriebene Verrichtungen
 I1
2— des Korpers nach den naturlichen Seſ en

geſchehen; ſo iſt dieſes der Zunand der Ge—ſundheit. Weil man aber dieſen faſt niemahls anttift,

ſo iſt derſelbe nur ein Jdeal der Geſundheit; und mar:n
kann alſo auch denjenigen Zuſtand des Korpers, wo
nicht alle Verrichtungen deſſelben nach der großten Voll-
kommenheit vor ſich gehen, wenn nur dadurch nicht mert—

ſiche Unordnungen entſtehen, den geſunden zunand nennen.
Dieſes iſt der Juſtand, den man im gemeinen Leben unter
den Menſchen antriſt, und auf welchen der Arzt Ruckficht
haben muß. Der Gegenſak von dieſem iſt die Krantheit.
Hieraus folget, daß zu einer volllommenen Erkennt—
niß der Nitur der Kraukheiten die genaueſte Kenntniß
des naturlichen Zuſtandes des Korpers und aller ſeiner
Verrichtungen gehoret. Hatten wir ſolche; ſo wurde
es uns ſehr leicht ſeyn, alle die widernaturlichen Abieei—
chungen von den gewohnlichen Geſetzen durch die bloße
Vernunft zu erklaren. Aber da uns noch ſehr vieles zu
dieſer vollkommenen Erkenntniß mangelt, ſo iſt unſere
phyſiologiſche Einficht nicht alleine hinreichend, ſondern
wir muſſen die Beobachtungen uber den Gang und die
Eigenſchaften der Krankheiten mit zu Hulfe nehmen.

Da nun die Krankheit eine Abweichung von den ge—
wohnlichen Geſetzen iſt; ſo muß ſie nothwendig die Wur—
kung einer gewiſſen Urſache ſeyn, welche den Grund

derſelben in ſich halt. Die Natur und die Urſachen
der Krankheiten waren der Vorwurf, welcher die Aerzte
durch alle Jahrhunderte beſchäftiget hat. Hippocra—
tes ſuchte ſie durch den Weg der Beobachtung zu erfor—
ſchen, ſeine Nachfolger durch Hypotheſen und Syſteme.
Man hat alle philoſophiſche Lehrgebaude zum Gruude
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114 Pathologie und Therapie.

gelegt; und nachdem man ſich nun durch einen Zirkel
durchgewunden hat, ſo ſind wir wieder auf den Weg,
welchem man gleich Anfangs hatte folgen ſollen, zu—
ruckgekommen.

Da unſer Korper eine ſolche zuſammengeſetzte Mar
ſchine iſt, die aus ſo verſchiedenen Werkzeugen, (auro.
maten) welche alle zu einem gleichen Zweck arbeiten,
beſtehet; da er durch ſo viele und verſchiedene Dinge er—
nahret wird; und endlich, da er in einer Athmoſphare
lebt, welche ebenfalls verſchiedenen Veranderungen un—
terworfen iſt: ſo ſehen wir leicht, daß die Urſachen der
Krankheiten unendlich verſchieden ſeyn muſſen. Die
Aerzte haben ſich bemuhet, ſie nach gewiſſen ahnlichen
Merkmahlen auf einige allgemeine Claſſen zuruck zu
bringen. Wir wollen nur diejenigen anfuhren, welche
wurklich in der Natur gegrundet ſind. Hieher gehort
die Eintheilung in nahere, (ceauſas proximiores) und
entferntere Urſachen (reinotiores). Die erſtern kennen
wir wenig; ſie ſind zu tief in den Mechanismus verwer
bet, und es iſt wenig Wahrſcheinlichkeit vorhanden, daß
wir ſie jemahls kennen werden. Galen ſetzte eine ge—

wiſſe Miſchung der Saufte zum Grunde; das aufger
hobene Verhaltniß derſelben war die Krankheit; ſo wie
das Gegentheil die Geſundheit., Dieſer Grundſatz wurdo
auf die Praxis und Materia medica ausgedehnet. Ob die
ſes Syſtem gleich ein Irrthum iſt; ſo iſt es doch der Irr—
thum eines Genies. Die Chymiſten ſuchten die nach—
iten Urſachen der Krantheiten in dem Schmelztiegelz
und unter den Alten die Pneumatiker, und unter den
Neuern die Stahlianer, in der Seele. So hat man
zu allen Zeiten ein Geheimniß, weiches uns die Natur
vielleicht mit gutem Bedacht verborgen hat, durch Hy—
potheſen zu erklaren geſucht.

Die entferntern Urſachen ſind es alſo, welche wir zu
unterſuchen haben; ſie fallen mehr in die Dinne, und

wir
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wir konnen uns mit der Kenntniß derſelben beruh: zgen.
Sie ſind wieder entweder außere oder innere. Die lerztern
haben ihren Grund in der Natur und Beſchoffenhreites
Korpers ſelbſt. Man kann darunter rechnen die verſ ie—
dene Temperamente, oder die einem jeden Subject beſon—
ders eigene (individuelle) Miſchung des Bluts und der
Safte; desgleichen die individaelle Beſ haffenhe.t der Ner—
ven, die außern Gegenſtande zu empfinden, and von denſelt
ben in Bewegung geſetzt zu we  den; ferne. dieVerſ ieden
heiten des Geſchlechts, die verſchiedenen Verhaltniſſe
der eigenthunilichen Krafte des Korpers gegeneinander;
die verſchiedene Beſchaffenheit der feſten Theile, und
endlich die Leidenſchaften und. naturlichen Triebe. Denn
man hat bemerket, daßß agenehme und freudige Em—
pfindungen der Seele die Bewegung des Herzens und
den Puls vermehren; ja ihr Einfluß auf den Korpet
iſt ſo groß, daß man mehr als einmahl vemerket hat,
daß heftige Ausbruche der Freude den Tod ve urſcht
haben. Unan enehme Empfindungen, als Fancht und
Seohrecken u. ſ. w. ſchwachen die Beweg ng des Herrt
zens und den Puls, und, außer ihren ubrigen Wurt
kungen, haben ſie vornemlich einen Einfluß auf die Zu—
ſchliesmuskeln, (ſphindteres) welche dadurch gefnet
werden, und auf die außere Haut, welche zu gleicher
Zeit zuſammen gezogen wird. Was die Miſchung der
Safte betrift, ſo ſind ſolche oft voll von einer Scharfe,
lacrimonia) oder ſie haben bine andere gewiſſe Verdert
bung. ſcacochymie) Die ſeſten Theile werden oft ei
ne Krankheits arſache durch zu große Schwache oder
Schlappheit oder Steifigkeit. Endlich kann man noch
unter den entfernten Krankheitsurſachen die Ve nde—
rungen des Korpers in den verſchiedenen menſchlichen

Altern zahlen. Jn dem Alter des Kndes gehen die
Safte ſtarker nach den Kopf, und geben Gelerenheiten
zu verſchiedenen Krankheiten dieſes Theils als boſer
Kopf, Waſſerkopf u. ſ. w. Jn dem Junglingsalter hinger

H 2 gen
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gen ſtarker nach der Bruſt, daher die verſchiedenen
Bruſtkrankheiten, Blutſpeyen, Entzundungen u. ſ. w.
Jn dem mannſſchen Alter hingegen mehr nach den Un—
terleib, und man bemerkt ebenfalls Krankheiten, wel—
che demſelben eigen ſind, als Hybochondrien, Ob—
ſtruetionen, die goldene Ader u. ſ. w.

Unter die außerlichen Urſachen gehoren alle diejenigeü,

welche von außen auf unſern Korver wurken, und eine
Veronderung in deinſelben hervorbkingen“ als die Luft,
pie Nahrungsmittel, die G.fte, die Miasmata ver—
ſchiedener Krankheiten, außerl.che gewaltſame Verletzuil
gen u. ſ. w. VBeyde entferute Utfachen zuſarnſen he
nommken ſind wieder entweder praediſgönentes oder oc-
caſionales. Die erſtern konnen flch lanae in dem Kor
per aufhalten, ohne einen ſonderlichen Einfluß anf ſeine

Verrichtungen zu haben; und ſie werden erſt wurkſam,
wenn eine gelegenheitliche Urſache dazu kommt. Es iſt
ſehr ſchwer, die genauen Grenzen derſelbru zu beſtim—
men; denn es kann z. E. die iniiere Urſache blos eine
pradiſponirende, die außere aber die gelegentliche ſeyn; hin
gegen kann auch wieder eine innere Uiſache zu einer andein
innern die gelegentliche, und jene die pradiſponirende
ſeyn, als eine heftige Leidenſchaft in einem vollblutigen
Korper. Zuweilen iſt eine gelegentliche Urſache alletü
im Stande, eine Krankheit hervor zu bringen, ohne
die Mitwurkung einer pradiſponirenden, wie z. S
Gifte oder das veneriſche Miasma. Zuweilen iſt eint
einzige h'nreichend; zuweilen hingeatu maſſen verſchie
dene zu aleicher Zeit zuſammen kommen, um die Krank

heit zu verurſachen.

Zu den geleaentlichen Urſachen gehoren au h noch die ver

ſd iedenen Verrichtrngen und die Lebensart, welche ſich
ein Menſh erwahlet hat. Da es nun meine vorzug—
lichſte Abſicht iſt, Sie mit den Krantheiten der Solda

ten.



Pathologie und Therapie. 117

ten bekannt zu machen, ſo will ich mich norh etwas
weitlauftige. dabey aufhalten.

Die Soldaten ſind gemeiniglich nicht die ordentlich—
ſien Menſchen. Faſt immer ſetzen ſie ihre hochne Gluck
ſeeligkeit in einem guten Appetit, und verzehren deswe

gen ihr Geld und Brod in einigen Taoen, und leiden
lieber die ubrige Zeit Hunger, wenn ihre Vorgeſezten
nach dem Befehle des Koniges, dieſer unordentlichen
Lebensart durch Menagen nicht vorbeugen. Dieſe Le—
bensart verurſachet verdyrbene Safte und Verſtopfungen,
und weil der Wundarzt gemeiniglich nicht eher gerufen

wird, bis das Uebel ſchon iiefe. Wurzel gefaßt hat; ſo
ſind die daher entſtandenen Zufalle faſt immer ſchwer zu
heben. Aber auch ein ordentlicher Soldat iſt gezwun—

gen, Fehler der Diat zu begehen, welche nach ſeiner
Lebensgart unvermeidlich ſind. Er muß ſich der Stren—
ge einer jeden Witterung ausſetzen. Die Wachſtkiben
ſind im Winter ſehr heiß; aus einer unmaßigen Hitze
muß er gleich in die ſtrengſte Kalte, und in dieſer ſiehet

er einige Stunden auf ſeinem Poſten. Die Wachftu
ben ſind uberdis wegen der Menge der Menſchen mit
ſchadlichen, verdorbenen Äusdunſtungen angefollet; die

Warme ofnet die Ausfuhrungsgefaße; durch die ge—
ſchwinde Abwechſelung der Kalte werden ſie wieder ver?
ſchloſſen; und eine Menge deſtruirter Theile des Bluts
bleibet in dem Korper zuruck, und verurſachet hitzige
Faulfieber. Die Abwechſelung der Hitze mit einer feuch—
ten Luft verurſacht Schnupfen und eine Anhaufung der
Feuchtigkeiten in der Lunge. So lange dieſe Diuatfeh—
ler nur noch leichte Folgen nach ſich ziehen, ſo muß der
Soldat wieder in ſeinen Dienſt; oder er halt ſeine Zu—
falle ſelbſt nicht vor erheblich genug, ſich deswegen um
Ratch zu befragen; er trinket Brandtwein und Bier,
erhitzet und erkaltet ſich von neuem, bis endlieh ein Ent
zundungsfieber erfolget, welches wegen der Menge der
Diatfehler immer ſchwer zu heben iſt. Folgt dieſes

H 3 nucht,
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nicht, ſo entſtehtn an deſſen ſtatt Lungengeſchwure,
Sch vindſeichten, Verſtopfungen der Ohrendruſen, (pa-
rotis) und Zunſendruſen, (glandularum ſublingua-
Unm) welche aus obigen Urſachen ebenfalls faſt immer
unheilbar ſind Die grobe Koſt verurſacht bey vielen,
vo nemlich wenn ſie nicht aebeiten, ſondern ſich der
Zaulheit ergeben verdorbene Safte, weiche entweder
mit dem Milchſaft zum Blute ubergehen, und nebſt
der Unreinlichkeit, welche ebenfalls ein Fehler viele. Sol
daten iſt, Krankheiten der Haut und Kratze hervorbrin
gen, ober ſie vernopfen die Druſen des Gekroſes, und
geben Gelegenheit zur Auszehrung. Jm Felde iſt der
Soildat uberdis gezwungen, im Regenwetter zu mar—
ſch.ren, unter freyem Himmel zu liegen, ſumpfigtes und

ve faultes Waſſer zu genießen. Daher entſteht außer
andern Krantheiten auch noch der Scorbut, welchen
man in dem letzten Feldzuge fo oft beobachter hat.

Wenn diefe Urſachen eine Krankheit hervörgebracht
haben, ſo kann man dieſelbe wieder als eine Urſache an
ſehen, run ihrt Wurkungen und Phanomena ſind dis

Symptomata. Dieſe nun, die Urſache und die Krank-—
heit ſiehen in einem ſolchen genauen Verhaltniſſe, daß
keines ohne das andere gedacht werden kann, und mwae
chen zuſammen die ganze Krankheit aus. Sie geben
ſich durch ie veranderten Wurkungen und widernatur—
liche Beſchaffenhert der korperlichen Maſchine zu erken?

nen; aus ihnen ſchließt der Arzt auf die Gegenwart der
Kraunkheit, der hier den oben gemachton Unterſchied
zwiſ.hen dem Jdeal der Geſundheit, und derjen gen
Geſundheit, wie ſie gemeiniglich angetroffen wird, ge—

nau vor Augen haben muß.

Da aber die Krankheiten gemeiniglich Folgen verſchier
dener Urſachen find; da ſich mehrere Krankheiton zu
gleicher Zeit vereinien; und ihre Phanomena ſelbſt
wieder Urſachen von Wurkungen ſind; da die naturli—

chen
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chen Krafte des Korpers nach der Verſchiedenheit der beſon

dern Subzecte und der Wurkunen der Krantheiten in
Bewegung geſetzt werden, und uberdis noch andere auſ—
ſere zufallige Dinge, als Lebensmittel, Beſchaffenheit
der Witterung u. ſ. w. einen Einfluß auf unſern Kor—
per zu gleicher Zeit haben: ſo entſtehet daraus ein Ge—
webe von Urſachen und Wurkungen, welches man zu—
weilen mit dem großten Scharfſinn kaum entwickeln
kann. Man muß deswegen in einer jeden Krankheit
die weſentlichen Kennzeichen (ſigna oder ſymptomata
eſſentialia eder ſigna pathognomica) und wodurch ſte
ſich von allen andern unterſcheidet, zuerſt zu erkennen
ſuchen; hierauf diejenigen, welche aus der Mitwur—
tung der verſchiedenen Urſachen entſtehen, und welche,
ohne daß die Krankheit aufgehoben wurde, weg ſeyn

tronnen, und welche auch oftmahls nach der Krankheit
zuruck bleiben, und Urſachen von einer neuen Krankheit
abgeben; ferner diejenigen, welche in den verſchiede?
nen Perioden der Krankheiten, von dem Beſtreben der

naturlichen Krafee und aus den Lymptomaribus ſelbſt
entſtehen. Dieſe letztern ſind in Abſicht auf die Cur die
allerwichtigſten; ſie lehren uns, ob man der Natur zu
Hulfe kommen muß, oder ob man ihre gar zu lebhaften
Bewegungen, wodurch ſie ſich, alleine uberlaſſen, de
ſtruiren wurde, ſchwachen muſſe. Dieſe Kennzeichen
ſind wichtig; der gluckliche oder ungluckliche Ausgang
der Krankheit hangt davon ab, daß fie der Arzt bemerkt
und nutzet. Endlich giebt man noch Acht auf diejeni—
gen Zufalle, welche zu der Krankheit von außen gekom
men, und von welchen ich eben einige angefuh—
ret habe.

Alles dieſes zuſammen genommen macht die Natur
und den Gang der Krankheiten aus. Die Kraukheiten
ſelbſt ſind eben ſo verſchieden, als ſich Abweichungen
von dem naturlichen Zuſtande und Cembinatienen der-—
felben untereinander denken laſſen. Wir lernen die er-

H 4 ſchiede—
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ſchiedenen Arten derſelben nicht durch Abſtractionen und
Vernunf ſchliſſe, ſondern ein,ig und allein durch Beob
achtung und Erfahrung Lennen. Man hat ſie nach ge—
wiſſen dhnli:chen Merkmahlen unter verſchiedene allge

meinei Claſſen gebracht; man hat den Eintheilungs—
grund von der Lange und Dauer, von ihrer Heftitz
keit, von ihrem Sike, und noch von entſernteren
Aehnlichkeiten hergenommen. Man muß aber
nicht glauben, daßz dieſe Methoden waeſentliche
Stucke der Pathologie ſind; ſie ſind weiter nichts,
als Hulfe mittel, das Gedachtniß zu unte ſtutzen. Ge—
naue Beſchreibungen der Krankheiten, ihres Ganges
und ihrer Abanderungen, und vornemlich derjeni.en
Kennzeichen, welche eine Krankheit vor der andern cha—
racteri xen, ſind es eineig und allein, welche das We—
ſentliche einer vernunftigen Pathologie ausmachen.

Unter der unzahligen Menge von Krankheiten will
ich diejenigen kurzlich abhandeln, welche vorzuglich bey
Soldaten am ofterſten  gorkvmmen. Um dem Gedacht:
niß einigermaßen zu Hulfe zu kemmen, lege ich eine
ſehr einfache Methode zum Grunde. Die Krankhei—
ten ſind entweder Fieber oder nicht. Erſtere haben ge—
meininlich eine kurze Dauer, und die meiſten davon
begreift man unter dem Nahmen hitziger Krankhei—
ten (norbi acuti). Die meiſten Krantheiten ohne Fie-
ber haben eine mehr oder weniger lange Dauer, und
heiſſen daher langwierige Krankheiten, (morbi
chronici). Die Fieber ſind entweder einfach, der zu
ſammengeſert. Unter die letztern gehoren die Verbin—
dung (complicatio) der Fieber und'ereinander ſelbſt,
oder Verbindung der Fieber mit andern Krankheiten.

Von den Fiebern uberhaupt.
Das Fieber iſt eine allgemeine Krankheit, welche ſich

mit einen Tragheit und Schwere der Glieder anfangt,
guf welche cin Froſe, und auf dieſen Hitze ſolgt. Der

Puls
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Puls iſt gemeinialich geſchwinde. Es iſt unmoclich,
eine allgemeine Definirisn, welche auf alle Arten von
Fiebern paſſen ſollte, feſtzuſetzen, und es gehert aueh
nicht zu meinem Zwecke. Der Froſt und die Hite ſind
keine allgemeine beſtandige charackeres; es giebt Zie:
ber, welche ſich ohne allen vorhergegangenen gZroſt an—
fangen; und ſo hat man auch ein Fieber, (kebris algi-
da) bey welchem man im ganzen Verlaufe keine Hitze
wahrnimmt. Der geſchwinde Puls iſt eben ſo wenig
ein feſter Character des Fiebers. Es giebt gewiſſe boz—
artige Fieber, in welchen der Puls wenig von dem na—
turlichen abweichet. Eben ſo wenig laßt ſich auch von
der nahern Urſache des Fiebers etwas mit Gewisheit
ſagen. Der allgemeine Spacmus der Haut iſt nicht
ſowohl eine Urſache, ſondern vieimehr eine Folge des

Fiebers. Eine allgemeine Verderbniß der Safte kann
eben ſo wenig die ein ige nahe Urſache der Fieber ſeyn.
Die mehreſten Entzundungsfieber entſtehen ohne dieſel-
ben; ja es entſtehen ſehr oft Fieber von einer heftigen
Bewegung, von hitzigen Getranken, auch ſo gar von
vielem getrunkenen warmen Waſſer, und von einem
jedem ſtarken Reitze der feſten Theile, als z. E. von
einer großen Ueberladung des Magens entſtehen
zuweilen die heftigſten Fieber, welche durch ein Biech—
mittel konnen gehoben werden; wie wir ſehr oft bey un—
ſern Soldaten ſehen. So haben auch die Neuern an—
gemerket, daß der Froſt nicht immer von einer Verſto—
pfung der kleinſten Gefaße entſtehet, ſondern auch von
einem jeden Reitze, z. E. von einer ſcharfen ausgetre-
tenen Galle, und von unverdauten angehauften Din—
gen im Magen und den Gedarmen entſtehei. Nach
einem Brechmittel horet zuweilen dieſer Froſt und das
Fieber ſelbſt, gleich auf. Eine gewiſſe Jrritabilitat und
Senſibilitat in den erſten Wegen iſt vielleicht in den kal-
ten Fiebenn allein an dieſer Begebenheit ſchuld, und
die Chinarinde und Quaßia erweiſen ſich vornemlich
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deswegen ſo wurkſam, weil ſie dieſe Senſtbilitat
verandern.

Die entferntern Urſachen der Fieber liegen entweder
in den flußigen, oder in den feſten Theilen. Ju den
fluigen iſt eneweder eine verdorbent Miſchung der Maſſe
des Bluts, oder eine Schleimigkeit, eine Zahigkeit,
eine Neigung zur Faulniß, ein gewiſſes Miaſma, z. E.
der Peſt, der Blattern, eine verdorbene Feuchtigkeit,
welche ſich mit dem Blute vermiſchet, als Galle, Ei
ter, eine Jauche (ĩchor). Jn den feſten Theilen giebt
ein anderer widernaturlicher Reitz Gelegenheit zu einem
Fieber, als z. E. Schmerz, krampfigte Zuſammenzie:
hungen in gewiſſen Theilen, Entzundungen, Verren
kunzen, Wunden, Verſtopfung der Eingeweide. Jch
nenne dicſe Urſachen entferntere, (remotiores) ob ſie
gleich gemeiniglich von andern unter die nahern (pro—
ximiores) gerechnet werden. Denn es wird immier
noch eine Urſache erfordert, die das Fieber an und vor
ſich ſelbſt hervor zu bringen im Stande iſt. Dieſe nen—
ne ich die eigentliche nahere, und ich habe ſchon oben
erinnert, daß wir wenig von derſelben wiſſen. Jn
zwiſchen iſt es wahrſcheinlich, daß dieſe nachſte Urſache

unmittelbar in einem beſondern Reitze der Nerven
beſtehe, wodurch eine ſpastiſche Bewegung des Herzens
und der Gefaße, und Kraft derſelben ein vermehrter
Umlauf der Safte, folglich das, was wir Fieber nen—
nen, hervorgebracht wird. Wir wiſſen von den Ner—
ven und ihren Kraften weiter nichts, als die Erſchei:
nungen; wir wiſſen nicht einmahl im geſunden Zuſtan?
de die Urſachen, wie ſie ihre Wurkungen außern, viol
weniger konnen wir beſtinmen, auf welche Art und
Weiſe außere Urſachen auf dieſelben wurken, und wel—
che Veranderungen in ihnen hervorgebracht werden.
Man weiß, daß bey gewiſſen Jndividuen oftmahls alte
Urſachen, welche ein Fieber erregen konnen, zuſam:
men treffen, und doch kein Fieber entſtehet. Z. E. die

Ruhr
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Auhr hat Geßner ohne Fieber geſehen. Folglich muß
in den Nerven ſelbſt noch eine gewiſſe Beſtimmung lie—
gen, welche, wenn die entferntern Urſachen dazu kom—
men, erſt ein Fieber erregt, und ohne welche es im
Gegentheil nicht entſtehen kaun. Die beſondern Gate—
tungen der Fieber hingegen entſtehen von der Verſchie—
denheit der entferntern Urſachen und ihrer Zuſammen
wurkung, und von dem beſondern ſpecifiquen Reitze,
welche ſie in den Nerven verurſachen. Eine topiſche
Entzundung erreget ein Entzundungvfieber, ein faules
Miaſma, welches entweder von außen oder von innen
in das Blut eingeſogen wird, ein Faulfieber. Die gro—
be Fiebermaterie mut gallichter oder fauler Scharfe ver
miſcht, verurſacht zuſammengeſetzte Wechſelfieber, und
ſo die ubrigen Gattungen von Fiebern. Die Dauer
des Fiebers ſelbſt, ſein Gang, und die verwickeluden
Zufalle deſſelben, hangen von der mehr oder weniger
bezwinglichen cauſa remota, von der Zuſammenwur?
kung mehrerer zu gleicher Zeit, von der individuellen
Beſchaffenheit des Korpers ab. In der Ausubung ſelbſt
hat dieſe theoretiſche Speculation, wenigſtens zur Zeit
noch keinen beſondern Einfluß. Die Cur wird immer
glucklich von ſtatten gehen, wenn der Arzt die entfern—
tern Urfachen genau kennt, und wenn er Scharfſinn
genug beſitzt, das Gewebe derſelben zu entwickeln, und
alle ſeine Sorgfalt auf die Hebung derſelben anwendet.
Bey den Fiebern uberhaupt findet noch ein anderer we
ſentlicher Unterſcheid ſtatt. Sie ſind entweder conti-
nentes, welche mit gleicher Heftigkeit von Anfange bis
zum Ende fortdauren, oder remittentes, welche nicht
mit gleicher Hefligkeit der Zufalle fortdauren, ſondern
zuweilen nachlaſſen, zuweilen heftiger werden. Die
erſtern haben ihren Grund mehr in der ganzen Maſſe
des Bluts, die letztern hingegen mehr in den erſten
Wegen. Pringle hat auch angemerket, daß diejenigen
Fieber immer mehr periodiſch und mit einem Nachlaß
der Zufalle verbunden ſind, je mehr verdorbener Steff
in den erſten Wegen enthalten iſt. Ein
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Einfache Fieber. Febres ſimplices.)
Hierunter rechne ich die intermittirenden Fieber, die

Entrundungefieber, wenn die Neigung zur Entzundung
in dem Blure ſelbſt liegt, und nicht von einer toviſchen
Entzundung eines gewiſſen Theils verurſacht wird;
das Jaulfieber, das Gallenfieber, und das' Nerz
venfieber. 2

l

Wechſelfieber. (Febris. interinittens.)

Diefe Fieber kommen zu gewiſſen geſesten Zeitpuno:
ten wechſelsweiſe, und laſſen auch wieder zu gewiſſen
Zeiten nach; ſie fangen ſich gemeiniglich mit Gahnen,
Mattigkeit, Kalte und Schauer äk': vft enjdecktmndn
in dem Geſichte eine Bleichheit oder eine gelbe Farbe
der Haut. Jn den erſten Zeiten ſtellen ſich Eckel, Ue—
belkeiten, Neigung zum Brechen und auch wurklithes
Erbrechen ein. Auf den Froſt folgt- eine Hitze.;n. der
Puls iſt klein und ſchwach, und der Krante Agt nbr
Durſt. Die Bangigkeit nitiitnt- abe er Puls wird
voller und ſtarker, und die Hitze vermehret ſich unmerklich,

bis ſie den hochſten Grad erreicht hat; der Durſt iſt hef
tiger; der Kranke klagt uber Kopfſchmerzen und Schmer?
zen in allen Gliedern, und beym wiertagigen Fieber vor—
nehmlich uber heftige Schmerzen im Kreutz, als wenn
das Ruckgrad zerbrechen wollte. Endlich erfolgt eiwuill
gememer Schweiß; die Zufalle laſſen vach, der
Puls wird wieder naturlich, und es bleibt nichts zu—
ruck, als eine Schwachheit und Mattigkeit. Der
Urin macht einenrothlichen Bodenſatz. Alle dieſe
Zufalle ſtellen ſich bey einem neuen Paroxismus oder
Anfall von neuem ein.

Man hat die Urſache der balten Fieber in den erſten
Wegen, in dem verſtopften Panercas, oder in einer
Verderbniß der Milz, oder in unterdruckten Ausdun—
ſtung, oder gar in einer unbekannten Beſchaffenheit der

Nerven
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Nerven geſucht. Wider alle dieſe Urſachken laſſen ſich ſo
viele Cinwendungen erregen, daß man keine davon als
allgemein in allen Fiebern und am wenigſecn als die
nachſte Urſache, wohl annehmen kann. Senae
glaubt, daß eine gewiſſe Materie in dem ganzen Koi—
Per vothanden iſt, welche ſich vornehmlich in der Leber
wurkſam erweiſet, eine Stockung des Blutes in der
Mfortader, und dadurch einen Reitz in den Nerven
Macht, und das Fieber ſelbſt erreget. Er hat dieſer
qMeinung einen großen Ankrich von Wahrſcheinlichkeit
Jegeben.

c 5 17Der Froſt wird durch eine krampfhafte Jrritation der
Nerven erreget. Denn dieſer Reitz außert ſich an der
zuſammengezogenen Haut, und auch viele ahnliche Fal-
le beſtatigen es, daß ein Krampf. mit einem Froſte be
gleitet wird. Man kann drey verſchiedene Grade des
Froſtes, die Kalte, den Schauer und das Erſtarren an—
nehmen. Und hierdurch kann man auch die andern Fie—
her, welche ſich ebenfalls mit einem Froſte anfangen,
von den.kalten Fiebern unterſcheiden; denn bey den er?
ſtern iſt der Froſt weder ſo anhaltend, noch ſo heſtig,
als bey dieſen. Die Jrritation, welche den Froſt ver—
urſachte, erregt auch zu gleicher Zeit die Wurkſamkrit
der Sechlagadern das, vom Froſte nach innen getriebene
angeh duſte Blut wird mit Gewalt fortgetrieben, und
es wird dadurch ſeine naturliche Warme vermehret,

uvelche gemeiniglich mit dem Grade der Kalte in einem
gewiſſen Verhaltniſſe ſtehet.

Die entferntern Urſachen liegen theils in einer kalten
feuchten Luft, deswegen ſtellen ſich dieſe Fieber gemei—
niglich zur Zeit des Herbſts und des Frohjahrs ein:;
theils in faulen Ausdunſtungen von ſtehenden Waſſern
uünd. Sumvfen, weswegen ſie auch in gewiſſen Gegen—
den epidemiſch herrſchen; theils in dem Genuße fauler

unt
r
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und verdorbener, desgleichen ſchwer zu verdauender
Speiſen. Die Soldaten ſind dieſen Fiebern ſowohl in
Garniſon als im Felde, beſonders aber im Herbſte und
Fruhjahre, oft ausgeſetzt.

Man theilet ſie gemeiniglich in das eintagige, drei
und viert igige ein. Bey dem eintagigen Fieber (ke-
bris quotidiana) kommt der Paroxismus alle Tage um
dieſeibige Zeit des Anfallesz: bey. dem dreytagigen iſt ein
guter Tag dazwiſchen, und bey dem viertagigen ſind
zwey Tage, wo das Fieber außen bleibt. Herr Senac
glaubt, da- bey dem erſtern nicht ſo viel Fieber
materie in dem Korper ſey, weil zwiſchen den Pa
roxismen der Puls faſt immer naturlich iſt; bey dem
tetztern hingegegen nicht, obgleich der Zwiſchentaum
langer iſt. Aber ſollte die Beobachtung, daß bey dem
eintagigen Fieber der Froſt oftmals zwen, und die Hitze
vier Stunden anhalt? nicht vielmehr beweiſen, daß
hier mehr Fiebermaterie vorhanden ſeyn muſſe, als in
dem drey und viertagigen Fieber?. Was den Puls an
betrift, ſo iſt kt nur die ercen Vier und zwanzig Stun:
den unrichtig. Die ubrige Zwiſchenzeit habe ich nicht
die geringſte Abweichukng von dem naturlichen Pulſe,
ſo wie er, wenn das Fieber ganzlich geendigt iſt, an
getroffen wird, entdecken können. Sollte man hieraus

nnniicht vielmehr ſchließen können, daß der Grund der Verr
ſchiedenheit der Wechſelfieber untereinander ſowohl in
Anſehung ihrer Dauer, als auch Zwiſchenzeit, nicht
ſo wohl in der Menge der Fiebermaterie ſelbſt, als viel—
mehr in einer wurklichen Verſchiedenheit derſelben, zu
ſuchen ſey; ſo daß man annehmen konnte, die Materie
des eintagigen Fiebers habe von derjenigen, welche
das dreytagige oder viertagige hervorbringt, ganz ver:

in ſchiedene Eigenſchaften? Weil aber dieſes auf die Pra—

J xis ſelbſt wenig Einfluß hat: ſo halte ich es vor unno—
thig mich langer bey einer Sache aufzuhalten, vonn welcher wir ſo wenig mit Gewisheit ſagen konnen. Ein

doppeltes

J



Jathologie und Therapic. 127
doppeltes dreytagiges Fieber (kebris tertiana duplicata)
kann oft vor ein eintagiges gehalten wenden. Man
kann es aber dadurch einigermaßen unterſcheiden,
wenn immer zwiſchen zwey und zweyen Parorxismen
ein gewiſſes Verhaltniß in Anſehung der Heftigkeit und
Zeit ſtatt findet. Wenn z. E. der erſte Paroxismus
Vormittag, und der Anfall des zweyten Nachmit—
tag kommt; ſo iſt der dritie Anfall dem des er—
ſten Tages, und der vierte Anfall dem des zweyten Ta

ves gleich. Wenn die kalten Fieber die geſetzten Zeit:
puncte beobachten, ſo nennet man ſie regelmaßige;
im Gegentheil aber regelloſe. Unter dieſe gehoren die
funf, frchs, achttugigen Fieber, welche einige Aerzte
wollen veöbachtet haben. Senac bemerket, daß dieſe
vielleicht weiter nichts ſind, als drey oder viertagige
Fieber, wo einige Paroxismen außen geblieben. Jch
ſelbſt habe in Lazarethen zu verſchiedenen mahlen geſe—
hen, daß drey und mehrere Paroxismen von drey und
viertagigen Fiebern außen geblieben ſind, und ſich her—
nach wieder eingeſtellt haben.

Das dreytagige Fieber. (Febris tertiana.)
In dieſem pflegt ſich oft nach dem zweyten oder drit

ten Anfall ein freywilliges Erbrechen einzuſtellen, zum
Zeichen „daß viele verdorbene Galle und andere Schar—
fen in dem Magen enthalten ſeyn muſſen. Verſchiedene
andere Fieber fangen ſich mit dem Typo eines dreytagigen
Fiebers an, als auszehrende und hectiſche Fieber. Der
Froſt iſt nicht allezeit einerley; zu Anfange des Fiebers
iſt er immer am heftigſten, hernach laßt er zuweilen
nach, ſo, daß er bey verſchiedenen Kranken zuweilen
ganz unbetrachtlich iſt. Jm Gegentheil iſt er auch zu
weilen wieder außerſt heftig, und alten Leuten iſt er
alsdann am gefahrlichſten.

Das viertagige Fieber. (Febris quartana)
An ſumpfigten Orten iſt dieſes Fieber oft epidemiſch;

es dauert zuweilen ſehr lange, ſo daß es oft uber ein

ganzes
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ganzes Jahr anhalt. Soldaten, die in feuchten Kellern
einquartiret, ſind dieſem Fieber leichter ausgeſetzt, als die—
jenigen, ſo unter den Dechern wohnen: ob ſie glerch
von der Strenge der Kalte mehr ausſtehen muſſen.
Wenn die Witterung im Herbſte und Fruhzahre feucht
iſt, ſo ſind ſie an einigen Orten vorzuglich epidemiſch.
In Stettin habe ich zahrlich von 0o. Mann uber yo.
Kranke am Quartanfieber, und wenn ein ſeuchter
Herbſt oder Fruhling einfiel, uber 200. liegen gehabt.
War der Herbſt und Fruhling ſehr, gut, ſo habe ich
nur to. bis 12. Mann daran gehabt, und dieſes wa—
ren gemeiniglich ſehr unordentliche Leute, die eine ver—
dorbene Leber hatten. Die obigen Urſachen, und viel:
leicht die feuchte Luft, trugen das ihrige dazu bey „daß
ſo viele faſt epidemiſch damit befallen worden. Wenn

meine Kranken vorher einen geſunden Ko.per und gute
Safte gehabt, und wenn ſich keine andere Krankheiten

dazu geſelleten, ſo habe ich niemahls longer als ſechs bis
acht Wochen mit der Cur derſelben zugebracht. Viele
langwierige Krankheiten, als das Podagra, die Hy—
pochondrie, Melancholie und Conpyulſionen werden
durch daſſelbe bisweilen gehoben, und ſo wird es auch
im Gegentheil ſelbſt von Blattenn und dem Frieſel geen—
diget. Zuweilen verwandelt es ſich in ein doppeltes drey
tagi jes und doppelt viertagiges Fieber; und dieſes gehet
wieder umgekehrt vielmahls in ein viertagigeß uber.
Wenn es gehoben worden, ſo entſtehen vielmahls an—
dere Krankheiten, als Cachexie, Waſſer-und Bleich—

ſucht aus demſelben.

Heilmethode.
Die Uebelkeit und die Neigung zum Brechen ſind ei

ne Anzeige, daß ein, unreiner Stoff in dem Magen
und Gedarmen vorhanden iſt. Die Natur ſelbſt zelat
uns an, daß dieſer weggeſchaft werden muß. Jch laſſe
deswegen zum Anfange lenientia und Mittelſalze bis
zum zweyten oder dritten Paroxysmo nehmen, und denn

ein
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tin Euacuans. Jm Winter und bey robuſten Perſo—
nen zwey bis drey Gran Jeemet. entweder ohne oder
mit Salzen, als Cremor tartari oder Sal ablynchii
citrat. verſetzt; im Sommer aber nur mein pul—
uis dyſenterieus euacuans, zu Zj bis Zij. Sind
die Kranken eutkraftet, ſo laſſe ich dieſe Portion in
drey Theile iheilen; in bosartigen dFiebern habe ich dieſe
abgebrochene Doſen beſonders wurkſam gefunden. Nach
hinlanglicher Ausleerung laſſe ich in guten Tagen ein
Elixir amar. viermahl taglich nehmen. Jn Fieberra—
gen hingegen naglich zweymahl, und in der Hitee ſelbſt
alle Stunden j. Qmirab. in Waſfe: aufgeloßt. Bey
Kranken, weleye den Brandtwein gewohnt ſind, oder
vielen zahen Schleiin in ben vrſten Wegen haben, gebe
Ach ſtatt des Tliuir amari die Eſſentia amara oder Eſ.
Tent. Garcluibenedict. (aber nur in den Tagen, welthe

vom Fieber frey ſind.) Auf dieſe Art iſt das Tertian-
ffieber oft nach dem ſechsten bis achten paroxysmo auf
ſen geblieben. Geſchiehet dieſes nicht, ſo gebe ich ein
Fiebe pulver aus Camilenblumen, ammoniacaliſchenS alz
und Rhabarber zu gleichen Theilen in guten Tagen taglich
viermahl zu einer Zß, in Fiebertagen aber alle drey Stum
den bis zu dem Anfall; oder auch das Extracküm cha-
inomillae ind mnperitor. mit SNco. Bey Brandi
weintbkinkern iſt:eine ellentia amara mit Oco wurkla
mer, als das iwaßerichte Extruet geweſen Jſt Z i dabon
vbhne Nus en gibraucht worden; ſo gebe ich ein Pulver aus

D J. aurat. Z  tat. Sinirab. Glaub. aa Zj, Pdie
Fes theile ich in acht gleiche Theile, und laſſe taglich früh

und Abends einen nehmen. Auf den Gebrauch dieſes
MPulvers bleibt das Fieber gemeiniglich aufen. Hier—
auf gebe ich noch einige Tage eine Eiſentia amara
taglich dreymahl zu vierzig bis funfzig Tropfen. Jn
ehr wenigen Jallen habe ich mich genothiget geſehen,
meine Zuflucht zur China zu nehmen; denn dieſe Mit
tel ſind ſchon hinreichend geweſen. Jſt das Tertianfie
ber mit andern Krankheiten verbunden, ſo werden

Tondens Unterricht Il.Ch. J dieſe
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dieſe Mittel oft vergeblich angewendet, wenn man—
nicht die Urſachen die von einer andern Krankheit ab:
hungt, ergrundet. Z. E. wenn ſie nach faulen Fiebern!
entſtehen. Der Corter wurde hier offenbahr ſchadlich
feyn. Der P Emet— in zerſtreueter Doſe had mir un
ter diefen Umſtanden weit beſſere Dienſte gerhan. Wenn
ich ihn zwey bis drey Tage hatte nehmen laſſen, ſo er-
folgten nicht ſowohl Uebelkeiten, ſondern vielmehr vere
mehrte Schwriße, iſtarkerer Abgang des Urins und
Stuhlgange mit großer Erleichterung des Kranken;
uud die Umſtande welche zu dem Tertianfieber zufalli
gerweiſe kamen, wurdẽn oft dadurch gehoben.

„Bey den eintagigen Fiehern ſcheinet, die Fiebermattz
rie grober und zaher. zu ſeyn. Jch. hnhhe ſie ſehr oft
in unſern Lazarethenen beobachtet; deswegen gebs
ich. außer. den obigen Auslee ungemitteln ſtarkere
Nüflaſungsmittel. Zu dem Elirie amaro ſehe ich
noch GN hinzu, und gebe es vor dem. paros
xvsmo; n nach demſelben aber Zj Klſemiſche Plllen.
Rach eiuem Gebrauche von dren ilsochen gebe ich das
obige Pulver. aus dern. QeFr, und wenn das Fieber
nicht nachlaßt; die China entweder allein toglich vier—
üiahl zü Zz oder ich oſetze zu jeder Doſe zehn Gran
Sſcum zu. Wenn zij verbraucht ſind, ſo ſetze ich die
China aus, und laſſe wieder acht Tage Klxir amarum
gebrauchen z. nach dieſem gebe ich auf obige Arzenoch Zj
Cortex. Auf dieße Art, hat man nicht leicht einen Ruck
fall zu befurchten. Noch muß ich anmerken, daß man
die China niemals geben muß, ſo lange das Geſicht
noch eine gelbe Farbe hat, und noch Fiebermaterie in
dem Kaorper zuruck geblieben iſt. Wenn ſie aber gegef
ben wird., ſo muß ſie in großen Doſen wenigſtens Zij
bis Zj alle drey Stunden nacheinander gegeben wer—
den, wynn ſie wurkſam .ſeyn ſoll.

Bey den Quartanfrebern beobachtet man eben die Me
thode; wie beh den eintagigen, nur mit dem Unter—

N ſcheide,
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ſcheide, daß man. mit dem Gebrauch des Klixir amari
und der reſolvirenden Pillen wenigſtens funf Wochen an—
halten muß. Die China gebe ich in den Tagen, nel—
che vom Fieber ftey ſind, unter obiger Doſe viermahl;
in Fiebertagen aber bis zu dem Paroxismo nur drey—
mahl. Zuweilen habe ich den Corticem mit Sſco
rad. ari, vifco querci, flor. chamomill. oder impe-
rator. verſetzt. Oft vereinigen ſich verſchiedene Fieber
zu gleicher Zeit, und es entſtehen tertianae und quar-
tanae duplicatae; ſie werden aber ebenfalls wie die
einfachen benandelt. Weil das Quartanfieber oft in an
haltende Fieber vbeigehet, ſo hat bey dieſen die auſloör
ſende Methode den Vorzug. Bey alten Perſonen ſind
bey dem ein- und viertagigen Fieber oſtmals noch Ver-
ſtopfungen der Eingeweide vothanden, welche die Cut
verzogern, und beſchwerlicher machen, ſo, daß mait
oftmals außer den obigen Mitteln, noch ſtarkere Auflo
ſungsmittel, als gummata, reſoluentia, ſaponacea
und pillulas pro obſtructione viſcerum gebrauchen
muß. Sehr oſt entſtehen auch nach kalten Fiebern ge—
ſchwollene Fuße, welche in eine Waſſerſucht ubergehen,
vbgleich wedet China gebraucht, noch das Fieber ge

Jm erſten Falle iſt unſer puluis
taglich zu gebrauthen;

ſo auch die rüxrüta tolliek. früh zu dreißig bis vierzig
Tropfen. Jtn letztern Falle aber ſetzt man dieſem Pru
ver des Morgends drey bis funf Gran gummi. guttak
zu. Das Einwickeln der Glieder iſt ebenfalls von gut
tem Nutzen.

Das Aderlaſſen iſt wohl kein eigentliches Fiebermit:
tel. Beſy ſehr vollblutigen Perſonen, uud wenn der
Grad der Hitze ſehr groß iſt, kann es unterdeſſen doch
mit gutem Nutzen angewendet werden. Denn ſonſt ge—
nen dieſe Fieber leicht in inflammatoriſche Fieber uber.
Durch dieſe Ausleerung wird den aufloſenden Eetrant
ken Raum gemacht, ſich beſſer mit den Saften zu ver
miſchen, und ſich wurkſamer zu erweiſen.

DasJ a
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Das einfache Entzundungsfieber.

Dieſes fangt ſich zuweilen mit Jroſt, ſehr oft aher
auch ohne denſelben an. Der Pults iſt hart und voll,
der Kranke klagt uber große Hitze und Durſt, heftige
Kopfſchmerzen, welche oft bis zum Jrreden gehen.
Des Abends ſind dieſe Zufalle gemeiniglich am heftig—
ſten. Es ſtellen ſich außerdem noch Ruckenſchmerzen
ein, die Haut iſt trocken und geſpannt. Der Kranke
klagt uber große Mattigkeit und Schlafloſigkeit. Die—
ſes Fieber entſtehet von einer Dichtigkeit (Denſitat) des
VOluts. Herr Brockelsbey ſahe dieſes Fieber zu An
fange des Fruhjahre: bey der Engliſchen Armee.

Die Kennzeichen der Beſſerung ſind, wenn der Puls
anfangt weich zu werden, wenn der Urin einen roth—

lichen Bodenſatz giebet, uud haufig ablleßet, wenn
die Zufalle nachlaſſen, und ſich der Schlaf wieder ein?
ellet, wern die Zunge und die Naſe feucht wird. Die
Criſis beſteher jn dieſem Fieber oft in Naſenviuten, quch
ftarken Schw. ißen. Die Kennatichgn ger etſchlimme
rung hingegen ſd, wenn der Puts vart bleibet unh
ſchwacher witd, das Athemholen beſchwerlicher wird,
die Trockenheit der Zunge, der Naſe und Lippen zur
nimmt, wenn ſich der Ton der Stimme verandert; ae!
ſellet ſich hierzu noch eine Anſchwellung des Unterleibs,
Verminderung des Urins, Beklemmungen, Verdrfhulf
gen der Augen, ſo iſt der Kranke faſt ohne Hofnung
verlehren. Kommen endlich nech Krampfe hinzu, daß
die Hande und Fuße in Bewegung ſind, als ob er auf
dem Bette etwas ſuchte; ſo ſind nur noch einige weni?
ge Stunden zu leben ubrig.

Heilmethode.
Man hat ben der Cur hauptſachlich auf die Verdun

nung der Safte zu ſehen. Man fangt mit Aderlaſſen
und gelinden Ansleerungen des Unterleibes an. Hier—
auf laßt man die Kranken verdunnende Getronke mit

Nitro
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Nitro, oder S mirabile trinken. Jn Anſehung des
Aderlaſſens und der Ausleerung muß man beſtandig
Ruckficht auf die Beſchaffenheit der Krankheit und der
Krafte des Korpers haben. Jn dem Auguſtmonath
hielte es Herr Brockelsby por unſicher, weil ſich die
Safte ſchon mehr einer Faulniß naherten. Dieſes Fiebor
iſt bey rechter Curart in vier, ſechs bis ſieben Tagen ge—
heben. Bey verabſaumter oder ubler Cur aber verwan
delt es ſich leicht in Entzundungen der Hirnhaute oder
der Bruſt; oder in ein hitziges Faulfieber; oder die ver-
dickten Saſte bleiben in den kleinen Gefaßen ſtecken,
und erzeugen eine Art von Eiter, welcher ſich hernach
auf andere Theile werfen, und aufs neue Krankheiten
verurſachen kann. Die verdunnenden Getranke, und
das Waſchen der Haut mit warmen Waſſer, heben die
Spannung derſelben, und die Criſis erfolgt bey dieſem
Fieber. Man muß uberhaupt Tiſſots vortrefliche Ber
ſchreibung nachleſen.

Das Gallenfieber. (Febris bilioſa.)
Es entſtehet von einer Anhaufung ſcharfer Galle und

anderer Unreinigkeiten in den erſten Wegen. Pringle
hat angemerket, daß es in dem großten Grade ſeiner
Heftigbeit faſt mit dem Cauſus der Alten ubereinkommt,
doch ſind ſeine pathognomiſchen Kennzeichen ſehr da
von verſchieden. Es iſt bey dem Cauſus der großte
Grad der Hitze, die ſtarkſten deliria, welche bis zur
Wuth gehen, der Durſt iſt außerſt heftig, die Haut
und die Zunge außerſt trockken. Die Augen funkeln,
der Leib iſt ſehr verſtopft, und weun Oefnungen erfol:
gen, ſo ſind die Ercremente verbrannt; der Puls iſt
wuthend ſchnell und ſpringend, und der Urin flammen-?
roth. Auch iſt dieſes Fieber von dem febre meſeraica,
wekches Hofmann und Bagliv beſchrieben, verſchit:
den, ob es gleich ebenfalls von einem verdorbenen Stof—
fe in den erſten Wegen entſtehet. Dieſes letztere iſt eine
Art von taglich nachlaſſenden Fiebern. Seine patho:

Jz gnomi
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gnomiſchen Kennzeichen ſind beſtandige und vergebene
Otuhlzwange, heftige Colicſchmerzen, welche vornem
lich in der Gegend des Nabels ihren Sitz haben, und
noch außerdem mit ſtarken Lenden- und Ruckenſchmer—

zen verbunden ſind; wenn Leibesofnungen erfolgen,
welches des Tages zehn bis zwolfmahl wie ein Durch
fall zu geſchehen pfleat, ſo ſind ſie außerſt ſchmerzhaft;
und es gehet jedesmahl ohugefehr ein: Theeloffel voll kla
rer ſcharfer Schleijn weg. Dieſe beyden Gattungen ſuid
ſeiten, das letztere aber nur bey erwachſenrn Perſonen,
denn bey Kindern findet man es ofters, und es ſterben
fehr viele daran, wenn der Arzt dieſes Fieber nicht kennt,
ſondern ſie mit andern verwechfelt. Roſenſtein veru—
chert von ſich ſelbſt, daß er dieſes Fieber ausgeſtan

den habe.

Bey dem Gallenfieber ſelbſt gehen einige Tage große
Maitigkeit, Kopf-Lenden:- und Knieſchmerzen, ubler
Athem vor Tiſche, Mangel des Appelits, und unruhi
ger Schlaf vorher, Zzuweilen auch: ein ſtarker Kopf—
ſchmerz, ohnẽ die ubtigen Kennzeichen. Hierauf folgt
ein Schauer, und auf diefen eine ſcharfe und brennen—

de Hitze. In dem Schauer iſt der Puls klein und ge—
ſchwind, in der Hitze erhebt er ſich, doch hat er nicht
die Harte, wie bey den Entzundungsfiebern, wenn ſich
nicht ein ſolches dazu geſellet. Der Kopfſchmerz-iſt in
dieſer Zeit ſehr heftig, und der Kranke hat beſtandigen
Eckel, auch zuweilen Erbrechen, Auſſtoßen und bittern

Geſchmack im Halſe. Es gehet wenig Urin ab. Die
Hihte halt viele Stunden, zuweilen die ganze Nacht
an. Vormittag vermindert ſich die Hitze ein wenig,
und der Puls wird langſamer, der Kranke aber iſt ſehr
entkraftet, ob er gleich leidlicher iſt. Die Zunge iſt
weiß und unrein, der Athem ſtinket, die Menge und
die Farbe des Urins iſt veranderlich. Oft finden ſich
Verſtopfüngen ein, und die Kranken gehen ohne Erleich-
terung zu Stuhle.' Die Haut iſt zuweilen trocken, zuz

weilen
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weilen dunſtet ſie.aus, jedoch ohne Beſſerung. Das
Fieber erneuert ſich taglich, ohne eine gewiſſe Zeit zu
halten. Die Zeichen der Beſſerung ſind, wenn der Urin
ſtarker abftießt, ob er gleich noch immer veranderlich
bleibt; .wenn ſich wieder etwas, Schlaf einſtellet, und
wenn die Zunge rein wird. Gehet aber von dieſem
verdorbenen Stoffe ſchon etwas ins Blut uber, ſo ver—
mehren. ſich die Zufalle, und es entſtehet das Faulfieber.

u Der Aufang des bosartigen Petechenfiebers, welches
Wonco beſchreibt, iſt von dieſer Aut; desgleichen das
nachlaſſende Herbſtfieher; ob ſich gleich zu beyden imr
mer noch andere Zuralle, ald das Fauifieber und inflam
matoriſche Fieber geſelleten. Wir werden unten noch
etwas mehr davon ſagen. Das Gallenfieber, welches
Brockelsby gemeiniglich im Herbſte bey der Engliſchen
Armee geſehen hat, iſt ein eigentliches Fieber dieſer Art.

Bey dieſem ſtellten ſich ebenfalls ſehr oft Neigung zum
Brechen ein, ohne daß es allemahl dazu kam, bis bey—
dt hypochondria aufſchwollen, beſonders die rechte
und beym Beruhren außerſt ſchmerzhaft waren; auf
dieſes Zoichen erfolgte gemeiniglich ein heſtiges Erbre—
chen. Die Crifes geſchahen entweder durch Erbrechen
oder durch Stuhlgang; vft aber verwandelte ſich dieſes
Fieber in nen geüligten Durchfall, welcher oftmahls
ſehr lange anhielte. Jm Anfange giengen die Stuhl—
gange ohne Schmerzen von ſich; wenn aber der natur—

liche Schleim der Gedarme aufgeloßt war, ſo gieng be—
ſtandeg blutiger Eiter ab, und die Stuhlgänge waren
mit den heftigſten Schmerzen verbunden. Bey der ge
ringſten Veranderung der Luft oder bey Fehlern der Diat
entſtunden wieder Ruckfalle; und wenn auch alles geho
hen- war, ſo ſtelleten ſich doch an deren ſtatt kalte Fieber
an. Wenn die Ausleerung geſchehen iſt, ſo wird der

Utrin trube und critiſch; es hat dieſes Fieber keine bo
ſtimmte eritiſche Tage:s oder eine. ſeſigeſetzte Zeit ſeines
Verlaufs. Herth. Peßie merkt noch an,daß die Jn

Ja  ſanttrie
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fanterie diefem Fieber leichter ausgeſetzt iſt, als die

Reuterey.

Pringle hat bemerkt, daß ſich dieſe Fieber mitten
im Sommer nicht ſo leicht ereignen, als im Fruhjahr
und im Herbſte; und ſie richten ſich auch immer nach
der Beſchaffenheit des Ortes. Wenn die Armee in tro—
ckenen Gegenden ſtehet, ſo ſind ſie nicht. mit ſo vielen
Zufallen verknupft, auch nicht ſo gefahrlich, als wenn.
ſie grnothtgetriſt, in ſumpfigten und naſſen Oertern zu
ſtehen.

Die Urſachen ſind weil der Korper durch die Som
merhitze vnd durch die heftigen Strapgztn.abgemattet,
und das Blut dadurch aufgeloſet worden iſt. Hierzu
kommt auch, da die meh  eſten vegetabilia um dieſe
Zeit n eine Faulniß ubergehen, und die Luft anſtecken.
Jn naſſen, ſumpfigten Gegenden werden dieſe Urſachen
durch die feuchten Ausdunſtungen vermehret, und es
kann deswegen eine ſo große Menge von ſcharfer Galle
aus dem Blute abgeſondirt werden, welche hernach die
ſes  Fieber anzundet. Hierzu kommt ferner, wie Mon
ro bemerket, wenn das Lager an dem Orte, wo vor-—
her eine Schlacht geliefert worden, angelegt wird.
Denn dieſes war vornehmlich eine von den vornehmſten
Urſachen des bosartigen Petechenfiebers.

Das Faulfieber. (Pebris putrida)
Dieſes Fieber entſteht von einer allgemeinen Ver

derbniß der Saſte; das vorherbeſchriebene Gallenfieber
verurſacht es gemeiniglich, wenn der faule Stoff ins
Blut ubergehet, und in demſelben eine Gahrung an
richtet. Es entſtehet abet auch ohne daſſelbe durch auſ
ſere Urſachen, als durch eine naſſe, faule, verdorbene
Luft, entweder wenn ſie gewiſſen fumpfigen Gegenden
eigen iſt, oder!wenn ſie bloß eine Folge der veranderli
chen Witterung iſt; oder in Lazarethen, wenn ſie mit

S Kranken
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Kranken uberhauft ſind, von den vielen verdorbenen Aus?

dunſtungen, von welchen die Luſt angeſtecket wird. Dieſes
konnte man ein eigentliches einfaches Faulfieber nennen;
weil aber iauch hier die faule Materie mehrentheils in
die erſten Wege abgeſetzt wird, ſo findet man immer
beyde Fieber mit einander zu gleicher Zeit verbunden.
Die Kennzeichen, welche es ohne Verbindung mit an—
dern characteriſiren, ſind vorzuglich folgende:

Das Fieber und alle damit verbundene Zufalle ver?
mehren ſich, ſie werden heftiger, unordentlieher und
langwieriger, daßt man faſt gar keine Nachlaſſung der
Krankyeit, wie bey den vorigen, mehr bemerket. Der
Unterleib iſt geſpannt und ausgedehnt; es ſtellet ſich ein
beſtundiges IJrreden ein; und die Excremente gehen oh
ne Wiſſen des Kranken ab; der Puls iſt klein, ge—
ſchwind und unordentlich; die Faulniß des Bluts nimmt
je mehr und mehr überhand; ſeine naturliche Miſ unq
wird zerſtohrt, und es wird ſo ſehr aufgeloßt, daß es

in die kleineſten Gefaßße dringen kann. Es enntſtehen
kleine Flecken auf der Haut, am hauñgſten am Halſe
und auf der Bruſt und dem Vorderarm; im ganzen
aher iſt kein Theil des Korpers, auch ſo gar das Geſicht
nicht davon ausgenommen. Die Ausleerungen haben
den heftigſten Geſtauk; es kommen krampfhafte Bewe—
gungen der Muskeln, beſonders des Geſichts, dazu.
Der Puls wird ſo klein und geſchwind, daß er beynahe
nicht mehr, zu fuhlen oder zu zahlen iſt. Der Krianke
kann nur noch auf dem Rueken liegen. Die Honde und
Fuße ſind in Bewegung, die Angſt erlangt den großten
Grad der Heftigkeit, und der Tod endiget endlich dieſe
traurige Scene.

Anmerkungen uber die hitzigen Ausſchlage der
Haut. (Exanthemata)

Alle dieſe bis itzo beſchriebenen Fieber werden zuwei—
len  mit Flecken der Haut begleitet. Sik ſind insge

Jr ſammt
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ſammit  metaſtaſes; zuweilen ſind ſie critiſch, zuweilen
aber nur ſymptomatiſch; deswegen erleichtern ſie zuwei—
len die Krantkheit; zuweilen verſchlimmern ſie aber guch
dieſelbe. Wir wollen die Sache etwas naher he—

trachten. EEinige Aerzte haben  alle dieſe Ausſchlage der Haut
als Wurkungen einer verkehrten Heilmethode, als der
hitzigen Arzeneyen, des Einpackens der Kranten in
Beiten und der gar zu großen Hitze der Krankenſtuben,
angeſehen. Andere hin egen ſehen ſie als Folgen ge—
wiſſer Diatfehler an. So ſchreibt Welſch  und Hof
mann die Entſtehung des Frieſels dem ubermaßigen.
Gebrauche des Caffees zu. Noch andere halten gewiſſe
Arten derſelben, als den Frieſel, die Maſern, die Po—
cken und den Scharlachausſchlag! vor Wurkungen eines
außern miaſmatis, welches ſich mit unfern Saften vetr
miſchet, und eine Gahrung ittwenſelben aurlchret.  Es
tann nicht geleugnet werden, daß durch edie verkehrte
Heitmeẽthode nicht oftmahls dergleichen Ausſchlage,
auch bey dein einfachen Entzundungsfieber, wo die
Safte gewiß noch nicht verdorben ſind, hervorgebracht
werden ſollten. So hat auch Swieten angemetket,
daß oftmals Flecken der Haut entſtehen, wenn das
Blut noch ganz und gar nicht verdorben iſt, und daß
die Urſache davon ihren Sitz bloß in dem Magen hat:;
ja daß ſie verſchwinden, wenn der verdorbene Saft
durch ein Brechmittel aus dem Magen fortgeſchaft wird.

Wenn man auch alles dieſes eingeſtehet; ſo kann man
deswegen doch noch nicht annehmen, daß das auſ
ſere Miasnia niemals ſtatt! finden ſollte. Der Frieſel
entſtehet oft, wenn der Kranke guf das vernunftigſte
iſt behandelt worden. Dieſe Fieber haben uberdies ih—
ren eigenen Verlauf, und verſchiedene Beobachter hat
ven anaemerket, daß Petechen, Friefſel, ja ſogar Blat
terfieber, ohne die geringſten Ausſchlage beobachtet wer
den. Dieſe brſondere Arten von Flecken.verbiuden ſichn

ferner
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ferner oftmahls mit einander, als Petechen und Frieſel,
Pocken und Frieſel. Waren ſie beyde allemahl Wur—
kungen eines faulen Blutes, ſo ließe ſich dieſes nicht recht
wohl begreifen. Der eingeſchrankte Raum dieſes Werks
erlaubt mir nicht, mich weillauftiger in dieſe ſtreitigen
Materien einzulaſſen. Nur noch eine einzige Beobach—

tung »uber das Zurucktreten dieſer Ausſchlage muß ich
anfuhren. Es iſt bekannt, daß die zuruckgehenden
Exanthemata, Convulſionen, Irreden, Betaubung,

und andere Zufalle, auch mehrentheils ſelbſt den Tod
verurſachen. Jch habe verſchiedene Leichnäme, welche
an zuruckgetretenein Frieſel verſtorben, zergliedert.
Faſt nlemahls habe ich Zeichen einer innern Entzun
dung der Eingeweide angetroffen. Hiugegtn fand ich,
daß die Scheiden der Halsnerven des funften  und des
herumſchweifenden Paars, und die Nerpenknoten des
Halſes, von einem gelben Sero angefullet waren.
Vielleicht hat dieſes Serum die Nerven zuſammen ge-
druckt, oder durch ſeine Scharfe zerſtohret. Nach dem,
was wir von dem Zwergfelle wiſſen, tann man einfe—
hen, wie dieſes Serum in die Nervenſcheiden kom—
men kann.

Mehrere Belſuche werden entſcheiden, in wie ferue

dieſe Urſache ſtatt hat, oder nicht. Ehe das. Frieſel
ausbricht, geht eine große Beklemmung der Bruſt, und
beſonders eine ſchwere ſtammlende Sprache vorher.
Man hat zwey Arten, daß weiße und rothe; beyde ſind
gefahrlich. Jſt der Frieſel ausgebrochen, ſo verſchwin
den die damit verknupften Zufalle. Zuweilen aber wer—
den auch alle Zufalle ſchlimmer, und in dieſem Fall iſt
der Frieſel eine unvollkommene Criſis. Die Beobach—
ter haben uns uberdies gelehret, daß ſich der Frieſel
nch zu einer Menge anderer Krankheiten geſellet. Der
Gang und der Verlauf der Krankheit wird dadurch ver—
wicktlter, und es entſtehen aus dieſer Vereinigung die

ſeltſaniſten Zufalle. Es wurde viel zu weitlauſtig ſeyn.

ſie S
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ſie hier auszufuhren. Es mag genug ſeyn, nur die
Krankheiten kurzlich anzufuhren, zu welchen er ſich ge
ſellet. Man hat ihn bey dem Gliederreißen, (rheuma-
tiſmus) dem Podagra, der wahren und falſchen Lun
gen ntz indung, den kalten Fiebern, dem Fleckfieber,
(tebre peteehiali) dem Faulfieber, den Maſern und
Blaitern, der Roſe, dem hitzigen Flußfieber, dem bos—
artigen Lagerfieber und der Gelbſucht angetroffen.

Die Peiechen ſelbſt bey den faulen Fiebern, ſind eine
Folge des aufgeloſeten Blutes, welches ſich in die Zellen
der Hant ergoſſen hat. Sie haben eine Aehnlichkeit
mit den Flohſtichen ohne Erhohung der Haut. Gir
ſind von ſehr verſchiedener Farbe, ſo, dan die Haut
zuweilen wie marmorirt ausſieht. Bey unſerer Armee
habe ich ſie von ganz ſchwarzer Farbe angetroffen. Wenn
ſte klein blieben, und ſich fruhe zeigten;, waten ſie nicht
gefahrlich; liefen ſie aber in einen einzjigen Fleck von
der Große eines Nagels zuſammen, welchen man mit
den Fingern wie Matſch zuſammen drucken konnte, ſo
waren die Patienten ohne Hofnung verlohren.

Andere aber hatten in der Mitten einen ſchwarzet
Punct mit einem rothen Rande, vermuthlich weil die
Haut ihre JIrritabilitat ganzlich verlohren hatte, und
weil die Zellen ſelbſt von der Scharfe zerſt: hret worden
waren. Monyro ſahe ſie bey ſeinem bosartigen Fieber,
welches weiter nichts, als ein aus benden vorhergehen—
den Arten zuſammengeſetztes Fieber iſt, den vierten bis
den ſechsten Tag, ſelten aber den eilften oder zwolften

Tag ausbrechen.
ĩ. J

Je fruher die Flecken aushrechen, das heiſt, wenn
ſie mit dem vierten bis neunten Tag kommen, je weni
ger ſind ſie gefahrlich; diejenigen, welche ſpat zum
Vorſchein kommen ſind immer gefahrlicher. Jch habe'

4bey dem erſten Klagen der Patienten ſthon Flecken geſe

hen.



Jathologie und Therapie. 141

hen. Wenn die Kranken continuirlich an feuchten Ort
ten lagen, und große Nervenſchwoche hatten, ſo wa.
ren ſie gewis verlohren.

Mir ſcheinet alſo die ſchwarze Art Flecken vrn faulen
den, die mit rothlichen Rande von noch entzundlichem
Blute zu entſtehen, und dahero waren bey erſtern aci-
da, mineralia und vegetabilia bisweilen, bey der an
vern Art aber noch Mittelſalze, als Spiritus Mindereri
guhlich.

5 Heilmethode.
Der in dem Magen und Gydarmen enthaltene faule

Stoff giebt uns gleich die erſte Anzeige, beſonders
wenn der Kranke Eckel und Neigungeziun Brechen vot,
daß dieſer faule Stoff weggeſchafft werden muß. Man
ordnet Jpecacuanha zu drey, funf bis zehn Gran ofter
alle halbe Stunden, ſelten Er. Emet. Das beſtandi
ge Getranke des Kranken muß Gerſtenwaſſer mit Cre—
mor Pri, Molken, oder Decoct mit Tamarinden ſeyn,
umn beſtandig offenen Leib zu erhalten. Die Erfahrung
hat gelrhret, daß die ſauerlichen Purgirmittel weit
wurkſamer ſind, als die Nhabarber; doch habe ich dieſe
mit Jpecaruanha ach Cothenii Methode, auch ſehr
gut gefunden. Taglich muß man dam Kranken Clyſtire
beybringen. Bleibt der Leib nach dieſen Mitteln den—
noch geſpannt, und das Fieber laßt nicht nach, ſo kann
man Thee von Hollunder oder Camillenbluthen mit
Oximel ſquillitico geben, und zwar bey dringenden
Fallen alle Stunden, unter wahrender Zeit aber fahrt
man mit dem Gebrauche des cremor Rri fort, wel-
chen man des Tages zu Zj geben kann. Wenn die Un—
reinigkeiten auf dieſe Art ausgefuhret ſiud; ſo gehen die—
fe Fieber gern in ein kaltes Fieber uber. Unter dieſen
Umſtanden halt Pringle ein Mittelſalz aus J abſynth.
mit Zitronenſaft geſattigt, wurkſamer, als den Cre—
mor Pri, welches ich mehr denn einmahl gefunden.

Sind
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Eind die erſten Wege von allem faulen Stoff gereiniget,
und vornehmlich iſt die Zunge wieder rein, ſo kann man
die Chinarinde mit radix ſerpentaria virg. in Decoct.
verordnen; aber hier muß, man ſehr vorſichtig ſeyn,
denn wenn noch etwas von faulem Stoffe ubrig iſt, ſo
verurſacht man dadurch gefahrliche Ruckfale. Sollte
das Faulfieber ohne dieſes Gallenfieber vorhanden ſeyn,
ſo ſind die Ausfuhrungsmjttel nicht nothig, ſondern
man fangt die Cur gleich mit antifebriliſchen Mitteln an.
Weil aber beyde faſt immer zu gleicher Zeit verbunden
ſind, ſo kann man auch bey den wurklichen Faulfiebern
dieſe Mittel nicht aus den Augen ſetzen. Und hierin
muß der· Wundarzt der Soldaten auf die Anzeichen auf

merkſam ſeyn. Man verordnet deswegen mintura
ſimplexn zu funfzehn bis dreißig Tropfen, oder beſſer
ſpirit. Mindereri, ein Deobet von der China oder das
Extraot derſelben, das infufum frigidum iſt weit nutz
licher, als das Decoct und Wrtract  der Ehinarinde;
das SEſf. Chinae beſſer, alt Kutrackum, welches
zwar Auüch kin Extract iſt, abek  hurch Lalte Jnfuſion be
reitet, mit radice ſerpentariae-virginiariae oder con-
trayeruae; desgleichen Campher und Moſchus in groſ
ſen Doſen:  und wenn die Krafte erliegen, ein wenig
Wein, oder Mixturen von herzſtarkenden Waſſern mit
Spiritu cornu cerui rectificato. Sollten dieſe Mittel
das Fieber und die deliria vermehren, ſo rath Pringli
an, ſie unverzuglich wegzulaſſen, an deren ſtatt aver
Senfumſchlage und ſpaniſche Fliegen zu Jebrauchen.
Dieſe ſind in dem Gallenfieber ſowohl als intheit faulen
Fiebern außerordentlich wurkſanm. Jrh habe ſie gleich
anfanalich nutzlich gebraucht, und ſtark eitern laſſen.
Die Ehina iſt in dieſem Fieber uberaus wurkſam. Man
kann ſie zugleich mit Campher und D o. c. redtificatq
verſetzt entweder in S oder in detocto geben, auch
wenn die Flecken auf der Haut erſcheinen; daß Quaſſien:
holz in infuſo kann ebenfalls mit Nutzen gegeben wer?
den. Gehen die exanthemata zuruck, ſo muß man ſis

nach
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nach Befinden der Umſtunde, wenn der Puls voll und
ſtark, durch. Blutlaſſen, veſicatoria oder ſinapiſmos,
Fußbader, erweichende Clyſ ire, und gelinde Ausfuh—
rungen, oder im Gegentheil durch Chinarinde, Wein,
einen Tranſ. aus Vis cordialibus ſine vino ppt. ʒvio
vol. c. tx. Camphor grvj paſta pro emulſione
Zj Syrũp. aurantior. Züj m. zu begegnen ſüchen.

Jerſchwinden die Flecken wegen des gar zu heftigen
Durchfalls, ſo nutzet bisweiltn Opium, welcher aber
Ueberlegung. zrfordert. Die Flecken und die Haut ſelbſt
tonnen nach hurockeluhy. Vorſchrift mit warmen Waſ
ſer mit Weinehig vermirchz flaißig gebahet werden. Auch
in der großten Gefahr thut das kalte Waſſer auf den
Vauch und das Scrotum geleget, vortrefliche Wurkung
gen, ſo daß ich durch dieſes Mittel oftmahls Kranke
dem Tode entriſſen habe, wie ich in meinen neuen Bert
merkungen pag. 148. angezeiget habe.

Das Aberlaſſen muß mit der großeſten Behutſamkeit
vdtgeneminen werden. VBey dem Gallenfieber, wo der
Muils qtariund. voll iſt, und offenbahre Kennzeichen der
ollblutigkenr zu erkennen giebt, wenn der Kranke in
der Jroſttne? eraubuntz anit vffenem Munde und aus
geſtrecktin: Armien Aiegt) muß: cb den Augmnblick vorge
nommein werden, wenn der Kranke nicht in die außerr
ſte Lebensgefahr gerathen ſoll. Jn dem faulen Fieber
ſelbſt muß man noch mehr Behutſamkeit anwenden.
Pringle hat bemerket, daß die Urſachen immer verſchie:
den nd, vbgleich alle von einem faulen miaſmate zu
entſtehen ſcheinen. Es muß ſehr ſparſam vorgenom
men, und faſt niemals wiederholt werden. Kurz, al—
le Beſchreibungen ſind unzulanglich, und ich werde det
wegen meinen Untergebenen in den Lazarethen dieſes in
der Natur ſelbſt am beſten zeigen konnen.

Das
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Das RMervenfieber.
Dieſes Fieber greift vorzuglich dis Werkzeuge der Em

pfindung, als das Gehirn und die Nerven an, und
giebt ſich durch eine unterbrochene Wurkung der Seele
in den Korper zu erkennen. Es herrſcht eine ſehr groſ
ſe Verwirrung in den Schriften der Aerzte in Anſehung
dieſes Fiebers, weil es ſo genau an verſchiedene Gat-
tungen des Faulfiebers und des auszehrenden Fiebers
granzt, und man die Zufalle dieſer verſchiedenen Arten
oft untereinander geworfen hat. Jch will verfuchen, ob
ich es einigermaaßen verſtandlich beſchreiben kann. Jch
glaube, man muß gleich zwey Falle feſtſetzen, 1) wo es
idiopatiſch ans einem Fehler der Empfindungswerkzenge
ſelbſt, ohne daß in den Saften oder den erſten Wegen
eine offenbare Urſache angetroffen wird, ceutſteht,
2) wo es ſich mit andern Krankheiten, als Entzun
bun esſtebern, Faul und Gullenfiehern coniplieirt. Hier
von hangt der Verlauf, vie Bilfulle und Ser geſthwitnde
oder langſame Ausgang dieſes Fiebers, ab. Wenn es ſich

rnit; Entzunbungs: Krantkheitun; als der Phrenefis, Pleu
ritis u. dergl von welchen mün bey den Sthriftſtellern
Wenſpiele untrift, complieirt, ſo konnte man es das hitzige
Mervenfieber nennen. Man halt gemeiniglich davor,
daß man dieſe Fieber erſt ſeit den Zeiten desaWilliſtus,
welcher ſie zuerſt unter dem Mahmen Nerdenſieber bo:
ſchrieben, kennet. Allein Glaß hat darzuthun. gaſueht,
daß ſie auch ſchon den Alten, jedoch unter einem andern
Nahmen, bekannt geweſen. Er fuhrt eine Krantenge
ſchichte aus dem Galen an, welche viele Aenlichkeit
mit dieſem Fieber hat. So kommen auch die Krauk—
heiten mit dieſem Fieber uberein, welche Celſus, und
Coelius Aurelianus unter dem Nahmen morhus car-
diacus beſchrieben haben. Nach dem Willis haben ſie
vourxham und Wintringham am beſten beſchrieben.

Die Geſchichte des Nervenfiebers ohne Complicatlon
iſt folgende. Der Kranke befindet ſich einige Tage vor

dem
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dem Zieber nicht wohl, doch kann er noch herum gehen
und ner dem Bette bleiben. Er hat eine beſondere
Son dene in den Gliedern, einen Schwindel und die

Eint ſfindung eines ſtarken Schnupfens, etwas Schmer-
zen«, Mangel.am Appotite, Unruhe, wenig oder gear
keinen Schlaf und geringe Fieberanfalle. Dieſer Zu—
ſtand wird unvermertt ſchtimmer, die Entkraftung nimmb
zu, duß der Kranke endlich nicht mehr das Lager ver—
laſſen kann. Der Puls wird in Anſehung der Ge—
ſchwindigkeit fieberhaft, doch wird er den ganzen Verlauf

-uber nicht recht groß; ſo auch die Hitze, welche ſich eben-
falls vermehret, wenn es nicht durch beſondere dazu
kommende Umſtande verhindert wird. Zuweilen geho—
ret ſehr lange Zeit dazu, ehe die Entkraftung ſo ſtark
wird, zuweilen aber erfolgt auch dieſer Zuſtand den zwey

ten bis vierten Tag. Durch unzeitiges Aderlaſſen,
Brechen, Abfuhren, oder zu ſtarke Anſtrengungen des
Korpers kann dieſer Zuſtand ſehr beſchleuniget werden.

Das Fieber iſt gelinde, die Zunge feucht, und os iſt
kein ſonderlicher Durſt zugegen. Eine trockene und ſpro—
de Zunge, desgleichen großer Durſt ſind bey dieſen Fie—
bern nicht ſonderlich gewohnlich. Zuweilen wenn die

Mranthrit  heftiger wird, findet man ſie zwar ebenfalls
rocken, aber: mie in dem Brade, wie bey Entzundungs:
Gallen- und Faul. Fiebern. Geitunke helfen alsdenn
wenig; doch findet. man ſie auch zuweilen, wenn die Zu
ofulle nicht ſo heftig ſind, trockener, als in geſunden Zu:
tande. Unrein findet man ſie fehr ſelten, wohl aber
wrißhlich, und in dem groſten Grade der Krankheit von
einem gelblichten und braunen Schleime uberzogen, doch

micht ſo ſtark, wie bey Faul-und Gallenfiebern. Eckel
und Erbrechen ſind ſehr gewohnlich, und das Ausgewor
efene iſt Waſſer und Schleim, ſelten mit oiner Galle vert
miſcht. Denn ſie iſt uberhaupt bey dieſen Fiebern ohne

Complication, ſelten in Ueberfluße vorhanden. Die
Entkraftung bemachtiget ſich nunmehro auch der innern

Sinne. Die-Kranken ſind betaubt, und konnen eine
Thedens Unteuricht U. Th. K Sache
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Sache nicht recht wohl uberdenken. Es findet ſich Jrre
den ein, doch wechſelt es wieder mit Vernunft ab, zu
weilen aber halt es auch den ganzen Verlauf der Krank-?
heit an. Sie ſind ſchlafrig ohne zu ſchlafen, und wenn
ſich auch ein Schlaf einfindet, ſo iſt er doch ohne Erleich
terung. Das Fiober verhalt ſich faſt, wie ein anhalten
des, ohne ſonderlichen Nachlaß oder Vermehrung der
Zufalle, außer gegen Abend wird der Puls und die Hi—
tze etwas ſtarker. Eine ungleiche Hitze iſt etwas ſehr ge—
wohnliches, die außern Gliedmaaßen ſind kalt, das Gee
ſicht iſt warm anzufuhlen, die Kranken klagen uber eine
innerliche Hitze, ja ſie ſchwitzen alsdenn ſehr oft atg den
obern Theilen, die Entkraftung nimmt je mehr und
mehr zu, und die Kranken ſeufzen, ſtohnen, und kla—
aen uber Angſt, beſonders wenn der Schweiß ausbricht.
Anfanglich iſt dieſer mehr ſchadlich als nuklich, aber in

der dritten Woche ſchaffet er Erleichterung, wenn er
nur nicht zu ſtart iſt. Auf ber Haut erſcheinen viel

mahls Flecken, die Zeit aber, wo dies geſchirht, iſt nicht
gewiß. Huxham ſetzt den Ausbruch derſilben auf den
funften, ſiebenten, neunten, eilften und vierzehnten
Tag. Doch geſtehet er, daß ſie auch ſpater kommen,
und daß die Natur hier keine feſtgeſetzten critiſchen Ta
ge halt. Kommen ſie nicht zu fruh, und in zu großor
Menge, und ſind ſie ein bloßes Werk der Natur, und
nicht der Kunſt, ſo erleichtern ſie die Zufalle; oft aber
dauren die Zufalle mit gleicher Heftigkeit fort, und die
Kranken ſterben oft in dieſem Zeitpuncte. Sind ſie in
ſehr großer Menge zugegen, von weißer Farbe und kloin,
ſo ſind ſie am allergefahrlichſtten. Sind ne hingegen in
geringerer Anzahl, mit rothen Kreiſen, weiß oder blaß
roth, ſo ſind ſie ein gutes Zeichen. Geſellen ſich dieſe
Fieber zu dem Frieſel, ſo iſt das Fieber und der Schweiß
heftiger, und hat einen unangenehmen ſpecifiquen ſauerli—
chen Geruch, welcher ganz von demjenigen, welcher bey
den Faulfiebern zugegen, verſchieden iſt. Nimmt das
Fieber endlich einen unglucklichen Ausgang, ſo erlangt

die
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die Entkraftung den hochſten Grad; die außern Sinne
werden ganzlich geſchwacht, und alle Organen derſelben

werden mit einem torpore befallen. Das Grrfuhl
wird zuweiten ſo geringe, daß ſie von mehreren Blaſen—
pflaſtern keine Empfindung haben. Es entſtehen Ohn—
machten, Krampfe, Springen der Flechſen, beſchwerr
liches Schlucken, Zittern der Glieder, Schlucken u. f.
w. Veny verſchiedenen entſtehen aus der ſchwachen Be

wegung des Blutes Stockungen, und daher Petechen
an den außern Theilen, und in den innerm gehen dieſe
Stockungen. in den Vrand uber. In dem Munde fin:
den ſich ein; ſind dieſe von dunkler Farbe, ſo
ſind ſie ein ichr gefahrliches Zeichen; denn es erfolgt als
denn der Tod entweder in einer lethargiriſchen Schlaf—
ſucht, oder wie in Schlagfluſſen. Der Urin iſt gemez
niglich blaß. Jſt er ganz wie Waſſer, ſo verkundigt ey
Jrreden, Sopor, und eine große Zerruttung des Ner
venſyſtems. Die Kennzeichen der Beſſeruns ſind,
wenn ſich nicht gleich vom Anfange entkraftende Sym:
ptome, als Schweiß und Durchfall, einfinden; wenn
kein, oder doch ein ſehr geringes Jrreden zugegen iſt;
wenn die Schwache nicht zu ſehr uberhand nimmt;
wonn keine Aengftlichkeit und Krampfe da ſind; wenn
auf den Ausſchlag der Haut Erleichterung folget; wenn
die Aphukar im Munde eine rothlicht Farbe haben; wenn
ein allgemeiner Schweiß erfolgt. Ein kalter und parti
cularer Schweiß iſt gefahrlich, beſonderg an den obern
Theilen, wenn die Fuße kalt und trocken ſind.

.Die nahern Urſachen dieſer Fieber ſind uns noch ziem
lich vnbekannt. Huxham ſetzt ſie in eine Verſtopfung

der Nervenrohrchen ſelbſt, andere in einen zahen
Schleim. So viel iſt gewiß, daß die feſten Theile und
dat Nervenſyſtem ſehr geſchwacht ſeyn konnen, ohne daß
eben gerade ein Nervenfieber erfolget. Die Safte ſcheinen
eine eigenthumliche verdorbene Miſchung zu haben, wel—
ches aus dem ſſpoeifiquen Gerniche, den Ausdunſtungen,

K2 und
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und aus der fauligten Verderbung/worinn Stockungen

Bey dieſem Fieber ſo leicht ausarten, erhellet. Der dicke
zahe Schleim, weolcher ausgehuftet wird, giebt ebenfalls
zu erkennen, daß die Safte ſehr verandert ſeyn muſſen.
Jrreden, Schlafloſigkeit, Stupor, die unterbrochens
Wirkung der ſinnlichen Werkzeuge lehren uns zwar,
daß der Kopf beſonders leidet; aber ob er idiopatiſch,
oder ſymptomatiſch leidet, iſt nicht ſo leicht auszumae
chen. Daß ein größer Theil der Urſachen in den Ny-
pochondviis liegen muß, beſtatiget die oftmahls gute
Wurkung der Brech-und Purgier-Mittel;Wenn ſie im
Anfange gegeben werden, und die Erfahrung; daß ſich
die Natur vftmals freywillig durch dieſe Wege zu helfen
ſucht. Die Leichenofnungen haben uns wenig Licht
aufgeſterck. Willis fand die Gefaße der Hirn—
haute von Blute aufgetrieben, die Hirnkammern voller
Waſſer, und das Gehirn ſelbſt ſehr feucht. Pringle
hat in ſolchen Fallen, wo es ſich mlt' dem Faulfieber
verbunden', Geſchwure und Abſceſſe im Gohun angetroft
fen; allein alles dieſes kann zufullig ſeyhn.

Zu den entfernteren Urſacheti gehoret alles, was die
feſten Theile und das Nervenſyſtem ſchwachet, naſſa
feuchte Luft nach vorhergegangener Trockenheit, Aufente
halt in feuchten und ſumpfigten Orten, Abſonderungen
nutzlicher Safte, als ſtarke Hamorrhagien, Speichol
fluß'u. ſ. w. allzuſtarke Abſonderungen des SGaamens
entweder durch Ausſchweifungen in der Liebe;oder durch
nachtliche Pollutionen. Hippoerat hat dieſes ſchon an
gemerkt, und mennt die daher entſtehends Kreiukheit ke-
bris Lypiria, wo in den außern Theilen eine Kalte, in
den innern hingegen eins ſtarke Hitze zugegen iſt. Die
neuern Engellander etklaren dieſes Fieber vor ein Nere
venſieber. Hieher gehoren auch Sorgen, Kummer,
ſtarkes Nachdenken, Nachtwachen, Mangel der Nah
rungsmittel, Ausſchweifung in der Trunkenheit, hau
figer Genuß kalter und ſaurtr Speiſen, Obſt, Melo

nen
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nen u. ſ. w. denn alle dieſe Dinge geben keine gehorige
Mahrungsſafte und kein gutes geſundes Blut: Ferner
ein gewiſſes Miasma, welches ſich auf die Nerven ge—
worfen, als Kratze, Frieſel, Fleckfieber, Blattern,
Gift, u. dergl.

Wenn ſich das Nervenfieber mit andern Krankheiten
complicirt, ſo iſt ſein Gang naturlicherweiſe anders,
als ich ihn hier beſchrieben habe. Die gewohnlichſte
Evmplication iſt mit Faulfiebern. Es entſtehen daraus
die ſehr gefährlichen Krankheiten, welche die Schriftſtel
ler von den Fildkranthetten aufgezeichnet haben. Prine
gle beſchreibt ein ſolches Fieber unter dem Nahmen
Sumpffieber, und Brocklesby ünter dein Nahmen
Carcerfiober. Dieſe Schriftſteller muſſen Sie hier noth
wendig nachleſen.

Heilmethode.
Die Cur iſt bey dieſem Fieber, wegen der ſich oft wi—

derſprethenden Indicationen ſchwer. Es iſt offenbahr,
daß in den erſten, Wegen Unremigkeiten und ein zaher
Schleim euthalten iſt. Dieſer ſollte ausgefuhrt werden,

allein oft find die Krafte ſo ſchwach, daß auch die aller
gelindeſten. Evacuirmitiel ſchadlich ind. Man hat vor
allen darauf zu ſehen, daß man die aufloſenden mit ſtar
kenden Mitteln verbindet, die Congeſtionen abwendet,
ſymptomatiſche Abſonderungen, wenn ſie die Krankheit
vermehren, mit Vorſicht vermindert, hingegen unter-—
halt, wenn ihre Folgen heilſam ſind. Nach der Schwa—
che, welche in dieſen Fiebern zugegen iſt, zu urtheilen,
ſollte man ſtarbende Mittel vor ſehr zutraglich halten,
und doch haben die Aerzte angemerkt, daß die othitzen—
den Mittel aus dieſer Claſſe ſchadliche Schweiße verur
ſachen, ſtarkende hingegen neilſame Excretionen unter—
dructen. Ja der Cortex ſeloſt kann nicht eher mit Nu
tzen gebraucht werden, bevor ſich eine Criſes eingefun—
den, und die Krankheit Remißionen und Exacerbatio:

K3 nen
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nen bekommen hat. Die Schriftſteller verſichern, daß
inan ſchon vieles gewonnen habe, wenn ſich die Krank
heit in die Lange ziehet, denn ſie bringt alsdenn die za
hen ſchleimigten Feuchtigkeiten von ſelbſten am beſten zur
Coction. Die antiphlogiſtiſche Methode findet bey dieſen
Krantheiten nicht in ihrem ganzen Umfange ſtatt, und
auch da nur einigermaaßen, wenn ſie an die hitzigern
Fieber granzen. Das Aderlaſſen iſt mehrentheits ſchad
lich, doch haben Huxham und die Edimburgiſchen
Verſuche kinige Falle angemerkt, wo es doch mit Nu
tzen vorgenommen werden kann. Salpeter in kleinen
Doſen iſt ſehr nutzlich, ſo auch die Sauren aus dem
Pflangzenreiche in kleinen Doſen. Die Mineralſauren ſind
offenbahr ſchadlich. Zeigt ſich im Anfange der Krank-
heit Eckel, Uebelkeit und Neigung zum Brechen, ſo iſt
ein gelindes Brerhmittel, Er. Emeticus gr. iij. in V ſol-
nirt in 24 Stunden zuznehmen vortreflich nutzlch. Jſt
aber in den Gedarmen ſelbſt Schleim vorhanden, ohne
MNeigung zum Brechen ſo kann man ihn durch verdunn
te Rhabarbertinetur, Jlſolub. V foliat. Zri Oximel
ſquillir. SXi O Zærat. in kleinen Doſen aufloſen und
ausfuhren. Sollte die Beſchaffenheit des Korpers ſtar—
kere Mittel verlangen, ſo kann man den S. r. Fi Spi—
rit. Minderer zuſetzen. Antiſpaſtiſche Mittel braucht
man nie im Anfange, ſondern erſt da, wo die Krank—
hen einen großen Grad der Heftigkeit erlangt hat. Jſt die
Bruſt beklemmt, und das Athemholen beſchwerlich, ſo

kann man Molken und vom Gummi ammoniac. funf
bis zehn Gran zu einer oder einer halben Unze Oximel
ſquillit. auf den Tag geben. Ein zu warmes und ein
zu kaltes Verhalten ſind beyde ſchadlich. Man kann die
Kranken immer etwas warmer, als in Gallen-Faul—
oder Entzundungstiebern halten. Nahrende Speiſen
muẽ man vermeiden; ſind aber die Krafte ſehr erſchopft,
und die erſten Wege gereiniget, ſo kann man etwas
Fleiſchbruhe geben, beſonders wenn man bemerket, daß
die Zufalle dadurch nicht verſchlimmert werden, denn in

dieſem
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dieſem Falle muß map ſie aleich wieder weglaſfſen. Ein
wenig Rhein-oder beſſer Spaniſcher Wein iſt unter die
ſen Umſtanden auch ſehr zutraglich. Das gewohnliche
Getrunke kann Gerſtenwaffer mit Zitronenſaft und ein
wenig Wein ſeyn. Die Blaſenpflafler hat man an den
Waden und Armen, und beſonders hinter den Ohren
immer wurkſam gefunden. Dieſe konnen nach Befrn
den der Umſtande offen gehalten und auch wiederhohlt
wẽrden; doch muß man ſie nicht gar zu ſtark brauchen,
weil ſie ſonſt ſchadlich ſind. Kurz, dieſe Krantheit ver—
tragt ſehr wenig Hulfe. Finden ſich ſchwere Zufalle,
als Irreden, Zittern der Slieder, Aengſtlichteit u. dergl.
ein, ſo kann man ſeine Zuftucht zu antiſpaſtiſchen Mit
teln nehmen, und alle drey bis ſechs Stunden funf bis
zehn Gran Moſchus geben, er erhitzet nicht ſo ſtark,
wee das Ambra, und iſt dieſem folglich vorzuziehen.
Hat man aber 'die Abſicht, zugleich die Bewegung des
Bluts zu vermehren, ſo kann man an deſſen Statt
GSafran, oder J. C. C. ſuccin. Zj auf den Tag, oder
S volat. fuccin. von funf bis zehn Gran alle drey Stun
den geben. Aber alle dieſe Mittel erfordern Behutſam
keit, und man muß die Doſe nach Befinden der Umſtan
de vermindern oder vermehren, und uberhaupt Schweiß
treibende Mittel nie eher gebrguchen, bis ſich die Na—
tur von ſelbſt zum Schweiße neigt, aber nicht Kräfte
genug dazu hat. Jſt der Schweiß wegen der Entkraf—
tung zu ſtark, ſo unterdruckt man ihn durch ein wenig
Wein. Beny Verſtopfungen nutzen ofnende Clyſtiere,
und beh ſchwachenden Durchfallen Rhabarbertinctur,
Caſcarilertract und Wein. Neigt ſich die Krankheit zur
Beſſerung, ſo giebt man zur Zeit des Nachlaſſes erſttich
einen Loffel voll von einem Chinadecoct, hernach ſtelge
man zu zwey Loffeln, welchen man eben ſo viel Wein
zuſetzt, und halt damit ſo lange an, dis das Fieber
gaunzlich außen bleibt. Hierauf kann man den Kranken
nahrende Speiſen, als Gelées, junges Federvieh u.
dergl. genießen, und den Corticem nach einigen Wo—

K 4 ctqhen,
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chen, auch wohl Mineralwaſſer gebrauchen laſſen. Auf
die Exanthemata hat man nunht ſonderlich zu ſehen, man
muß fle nur niemahls heraustreiben, aver auch wicht
ſchunell zuruckgehen laſſen.

Das auszehrende HFieber.

Man kann dieſe Fieber wieder in idiopatiſche und
ſmptometiſche eintheilen. Die erſtern eniſtehen von ei
ner gewiſſen Scharfe, walche ſich in dern Blute generi—
ret, ohne daß ein Geſchwur in irgend einem Eingewei
de des Korpers zugegen ſey. Dieſe, von welcher home
vermuthet, daß nie alcaliſcher Natur ſey, zertohret nach
unnd nach die Miſchung des Blutes, und erreget ein ſol-
ches Fieber. Man kann nicht laugnen, daß dieſe
Scharfe wurklich vorhanden iſt, denn man hat ſehr viele
amn dieſen Fiebern verſtorbent Korper geofnet, ohne et
was von einem innern Geſchwurb zu finden, oft ſetzen
ſich gichtiſche und rheömatiſche Scharfen auf: die Luige.
Die zweyte Gattung entſtehet, wenn  die Eingeweide
verſtopft, verhartet, und in eine Vereiterung uberge—
gangen ſind. Dieſes Eiter gehet ins Blut uber, und
zerſtohret ebenfalls ſeine Miſchung. Die Vereiterung
der Lunge itr die gewohnlichſto, wenn ſie entweder nach
einer Entzundung, oder nach Verſtopfuvngen und Ver-—
hartungen entſtehet. Man nennt dieſe Krantheit Phithi-
fſin pulmonalem, und ſie verdient außer dem Fiober
noch beſondere Aufmer?ſamkeit. Das Etter-in der Lun
ge iſt in eine Hole eingeſchloſſen, (romica) und dieſe iſt
entweder an der außern Flache, oder tief in der Lunge.
Ein Menſch kann lange Zeit damit behaftet ſeyn, ohno
daß er Empfindung davon hat, und oftmahls erfolgt
nach einer gerinqen Erſchutterung, 'als Nieſen, Bre
chen ec. der Aufbruch, und ein geſchwinder Tod. Die
Aerzie haben doch einige Kennzeichen angefuhret, wor—

aus man die Gegenwart einer ſolchen vomiea erkennen
kann, wenn auth, gleich kein Fieber, wie oft geſchiehet,
aiugegm iſt. Die Kranken ſchopfen beſchwerlich Luft,

und
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und empfinden einen anhaltenden Schmerz in der Bruſt,
und künnen auch auf dieſer Seite nicht recht wohl liegen.
Oder die Kranken rochein zuweilen einen ſußlichen
Schleim aus, der einen boſen Geſchmack hat. Zuwei—
len befinden ſich etliche vorhartete Korner darunter, wel
che, wenn ſie mit den Fingern zerrieben werden, oinen
heßlichen Geſtank von ſich geben. Die Zufalle ſind bey
allen, außer, daß ſich bey der Lungeneiterung nech ein
abſcheulicher Geſchmack im Halſe, Beklemmung der
Bruſt, Blutſpeyen u. ſw. beſonders einfindet, faſt ei
nerleyz verdorbener Appetit, eine trockene brennende Hi—
tze und ein ſchwacher. geſchwinder Puls, welcher nach
Siſche nebſt der Ditze eiwas großer und ſtarker wirdz
eine Abzehrung und Entkraftung des ganzen Korpers:
denn die naturliche Miſchung der Safre wird zerſtoh—
ret, und das Fett aufgeloſt. Dieſer erſte Zuſland heiſt
gemeiniglich das ſchleichende Fieber, (febris lenta) und
dieſes kann noch euriret werden. Einige Schriftſteller
ſehen das hectiſche Fieber vor eine beſondere Gattung
an, es iſt aber weiter nichts, als ein großerer Grad deſt
ſelben, und dieſes wird, wenn es auf einen hohen Grad
gekommon, niemals geheilt. Jm Anfange wurden nuv
die flußigen. Thelle des Blutes durch die unmerkliche
Ausdunſtung ausgefuhret, und es entſtand eine allgee
meine Trockenheit; aber nun wird das  Blut ſelbſt in
ſeiner Miſchung zerſtort, und ſeine ſeiſfenhafte Beſchaf
fenheit aufgehoben. Alle Abſonderungen vermehren ſich.
Es erfolgen heftige Schweiße, Stuhlgange und ein ſtart
ker Abgang des Urins. Die Zufalle wachſen zu aleicher
Zeit mit dieſer zunehmenden Verderbniß. Es entſtehen
Puſteln und Flecken auf der Haut, Schmerzen, Eckel
und Uebeltkeiten, Huſten, Jrreden, Kalte und Zittern
der Glieder, ein leichenhaftes Geſicht, Kalte der außern

Theile, Schwindel, Schluchſen, Erſticken, Schlaffucht
iund:endlich der Tod. Die eutferntern Urſachen ſind bey
den ſymptomatiſchen Fiebern, wie ſchon geſagt, Verei—
terungen der Eingeeidbe nach vorhergegangenen Entzun

Ke dungen
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dungen oder Verhaurtungen und Verſtopfungen. VBey den

idiopatiſchen hingegen faſt wie bey den Nervenfiebern, (und
dieſe gehen auch oft in ſolche uber) heftige Leidenſchaften,

n Zorn, Sorge, Kummer und Gram, zu vieles Wa—
chen, allzuſtarke Ausleerungen des Blutes, Gaamens
und andere: nutzlicher Feuchtigkeiten, gewiſſe Scharfen,
welche dem Blute mitgetheilet werden, als ſcharfe Merku
rialmittel, zuruckgetriebene Unreinigkeiten, als Kratze,
Scorbut, Frieſel, Blattern und andere Miasmata;
vorhergegangene Krankheiten, als Wechſelfieber, Waffer-
ſucht u. ſ. w. wodurch der Korper nicht allein ſehr ge—
ſchwacht worden, ſondern auch ſelbſt Unreinigkeiten zu—
ruck behalten hat, welche hernach dieſe Zerſtohrungek in
den Saften anrichten.

Heilmethode.

Die Lungenſucht verlangt außer dam Fieber noch eine
beſondere Behandiung. Man ſucht das Eiter entweder
durch Haarſeile abzuleiten, oder die Eyterbeule durch ein
gezogene Dampfe von warmen Waſſer mit erweichenden
Krautern von innen zum Aufbruch zu bringen. Allein
dieſes iſt faſt immer ein bloßes Werk des Ohngefehrs,
und die Kunſt kann gemeiniglich wenig darzu beytragen.
Hernach heilet man das Geſchwur durch den Corticem,
oder das waſſerigte Myrrhenextract. Die balſamiſchen Mit
tel ſund wegen der Erhitzung mehrentheils ſchadlich. Jſt
die Krankheit von zuruckgetriebenen Unreinigkeiten,
Kratze, Geſchwuren u. dergl. entſtanden, ſo muß man
dieſe vor allen Dingen wieder herzuſtellen ſuchen. Die
Kratze, welche oftmahls eine Urſache der Auszehrung
iſt, wird am ſicherſten durch die Jnoculation wieder her—
geſtellet: andere zuruckgetretene Ausſchlage bringt man
durch veſicatoria hervor. Die Nahrungsmittet ver
ordnet man den Kranken aus dem Pflanzenreiche,
Fleiſchſpeiſen ſind in aller Ruckſicht ſchadlich, die friſchen
ausgepreßten Safte von milchigten Krautern, als Lat
tuken, Cherefolium, Taraxacon thun hier vortrefliche

Bienſte.
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Dienſte. Mit der Milchcur muß man etwas behutſam
verfahren, denn ſie iſt nicht in allen Fallen zutraglich.
Suße Molken iſt ungleich beſſer. Unter der Nilch be—
dient man ſich vornemlich der Eſelsmilch; Selzerwaſſer
mit Milch iſt ebenfalls nutzlch. So ſind auch das Ex-
tractum corricis ohne Feuer bereitet, das Caſcarilertract
mit der J foliat. Zri und Zimmetwaſſer wurkſame
Mittel. Bey den Lungengeſchwuren thut der friſche
Gurkenſaft vorzugliche Dienſte.

Entzundungsfieber.
Dieſe ganze. Claſſe von Krankheiten entſtehet von ele

ner particularen Entzundung, durch welche das damit
verbundene Fieber erreget wird. Die weſentlichen Kenn
zeichen einer Entzundung ſind ein Fieber mit vollem,
geſpannten, und harten Pulſe, eine Hitze, Rothe, Ger
ſchwulſt, ein Schmerz eines gewiſſon Theils, und ein
klarer hochrother ſparſamer Urin.

Von der Art und Weiſe, wie eine Entzundung er:
zeigt wird, hat man zwey Theorien angenommen. Die
erſte iſt die Theorie der mechaniſchen Aerzte, welche der
gtoße Boerhave und Hofmann vorzuglich vertheidi
get haben. Nach bieſer nimmt man an, daß ein zahes
Blut die Enden der kleinen Schlagadern verſtopfe, oder
darin eingeklemmt ſey; es entſtehet daher oino Anhan-
fung des Blutes in don benachbarten Gefaßen, und
dadurch die Rothe, Gaſchwulſt, die ſchmerzvolle Entzun
dung und das Fieber ſelbſt. Die zweyte Theorie hat
der Herr ven Haller zuerſt vorgetragen, und verſchier
dene andere Aerzte haben ſie naher beſtimmt. Man
ſetzt nemlich die Entzundung in eine vermehrte zitternde

GBewegung (motus oſcitatorius) der kleinen Gefaße,
weiche durch einen gewiſſen Reitz verurſacht, und wor
durch das Blut aus den Gefaßen in das nahgelegene
Zellgewebe Fetrieben wird. Dadurch werden die Nerr
ven gereizt; dieſer Reitz pflanzt ſich bis zu dotn Horzen

fort,
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fort, dies bewegt ſich geſchwinder, und bringt dadurch
das Fieber hervor. Zum Beweiſe dieſer Theorie fuhrt
man an, daß bey der Entzundung keine Verſtopfung zu
gegen ſeyn kann, weil man durch die Vergroßerungs-
glaſer beobachtet hat, daß die Bewegung des Blutes.in
einem entzundeten Theile wurklich großer als in natur—
lichem Zuſtande iſt, und weil ferner bey dieſen Fiebern
in manchen Fallen das Blut gerade wider den ange—
nommenen Oat nicht ſo wohl zahe, ſondern vitelmehr
ſehr verdunnet und aufgeloſet iſt. Man bemerkt dieres
vornehmlich, wenn ſich zu Faulfieborn particulare Ent-
gzundungen geſellen.

Wenn man die Sache ohne Vorurtheit betruchtet ſü
konnen beyde Theorien ſtatt finden. Man triſt ſte: auch
wurklich beyde in der Natur an, und es hat auf die
Prarin keinen beſondern Einflußz, man mat von boden

iteine annehmen, welche manwi.  a eſnS— νDas dFitber ſelbſt iſt eine heilſame Bewegung der Nar:
tur. Die ſtockenden oder ausgetretenen Safte wurden
ohne daſſelbe in eine Faulniß ubergehen, und den gan—
zen Theil verderben. Duech daſſelbe aber ſucht die Nat
azur den angegriffenen Theil von dieſer nachtheiligen Fol-
ge in Sicherheit zu ſetzen; und der Arzt muß nicht ſſo
wohl das Fieber ſelbſt, ſondern nur ſeine Heftigkeit und
die nachtheiligen Folgen, welcht es ſich ſelbſt uberlaſſen
verurſachen wurde, zu hindern ſuchen; und davon hangt
auch der verſchiedene Ausgang deſſelben ab. Man. hat
aus der Erfahrung folgende Arten des Ausgangs ken
nen gelernet, 1) die Wiederaufnehmung der ſtockenden
oder ausgetretenen Safte; und dieſe iſt der glucklichſte
Ausgang. Man nennt ſolches die Zertheilung oder Ree
ſolution. 2) Die Vereiterung; die Safte werden durch
die Wurkung der Natur in eine unſchadliche oligte Ma
terie oder den Eiter verwandelt, welcher bald weggeſchaft
werden kann, ohne dem Korper einigen Nachtheil zu

verur«
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verurſachen. Geſchiehet die Vereiterung aber in einem
innern Theile, wo die Materie nicht ſo leicht weggeſchaft
werden kanu, ſo wird fie in kurzer Zeit verdorben und
ſcharf, und verurſacht von neuem eine Krankheit. Oft
wird der Eiter von den Saſten aufgenommen, und
durch eine Metaſtaſis an einen andern Ort ausgewor
fen. Gecſſchieht eine ſolche Metaſtaſis nach einem außern
Theil, ſo iſt die Cur leichter, als wenn der Eiter auf
einen andern innerlichen oder zum Leben nothwendigen

Theil fallt, wo gemeiniglich todliche Folgen entſtehen.
3) Der Brand (gangraena et ſphaeelus). Bey dieſem

gthen-die Saftt in eine wahre Faulniß uber, und der
Toveil wjrd ganzlich zerſtöhret. Geſchiehet dieſe Zerſtoh
rung in einem innern edlern Theile, ſo iſt der Tod ei—

ne unvermeidliche Folge davon; geſchiehet ſie aber an
autßern Theilen, ſo kann der Nachtheil durch chulfe der
Kunſt zuweilen noch abgewendet werden. 4) Die Ver
hartung. (Fcirrhus) Dieſe iſt in der Folge ebenfalls
eine Gelegenheit zu neuen Krankheiten.

Außer dieſen vier Arten haben die Neuern noch zwey
andere Arten des Ausganges, die Rigeſcenz und die
Deſquammation angemerkt. Nachdem ich dieſes vow
ausgeſetzt habe, ſo will ich nunmehr die vorzuglichſten
Arten der Entzunbung ſelſſt kurzlich bettachten, und
das, was man taglich in Praxi ſiehet, aimerken.

Entzundung des Gehirns. (Dkrenitis)
Diieſe iſt mit dem heftigſten delirios, zuweilen mit

Melancholie und Raſen, und einem eigenthumlichen
Fieber verbunden, welches die Alten vortreftich beſchrie
ben haben. Oftmahls entſtehet die Entzundung von
dem Faulfieber, wie Pringle und Monro angemerkt
haben! Jch merke hier ein vor allemahl an, daß alle
folgende Arten ſehr oft Gefahrten des Faulfis
bers ſind.

Die
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Die Braune. (Angina)
Sie iſt eine Entzundung des Halſes des Schlunde

und der Luftrohre mit einem beſchwerlichen Athemholen.

Man unterſcheidet folgende Species.

Cynanche, die Entzundung der innern Muskeln
des Kehlkopfs ohne eine außere Geſchwulſt, mit heſtie
gen Zufallen und der Gefahr des Erſtickens.

Parasynanche, die Entzundung der außern Mus—
keln des Kehlkopfs mit einar außern Geſchwulſt.

Synanche. Die Entzundung der innern Schlund:
muekeln mit beſchwerlichen Schlucken, ohne ußere

*14Geſchwulſt.

Paraſynanche. Die  Entzundung der außern
Schlundmuskeln mit einer außern Geſchwulſt. Monro

ſahe beſonders eine inflammadodiſche Bruniis, weun ue
Tage warm und die Nachie talt waren, oder inndie
Goldaten zur Winterszeit in naſſen kalten Nachten Dien
ſto thun muſten. Oft endigt ſich die Braune mit einer
Vereiterung der Maudeln und der Druſen unter der
Zunge. Brocklesby bemerkte, daß dieſer Ausgang
niemahls gefahrlich war, ſondern daz das Fieber, ſo

vald als der Eiter ausgefuhret worden, ſoglerch nätne
ließ. Die Braune iſt bald eine eigenthumliche Kranf
heit, bald aber nur ein Symptom, als z. E. beym
Scharlachfieber. Man hat auch eine falſche-Braune;
cangina ſeroſa) hier. ſind die innern Theils. des Mun
des mit dickem Schleim uberzogen, und Die Druſen,
vornehmlich die Mandeln, von einer zahen angehauften
Lymphe ansgedehnt und geſchwollen.

Lungenentzundung. (Peripneumonia)
14

Die Entzundung der Lunge kann entweder die Haupt
krankheit ſeyn, oder ſie iſt nur das Symptoma einer

andern
J



Pathologie und Therapie. 19
andern Krankheit, als z. E. verſchiedener exanthemati
ſcher Fieber. Man theilt ſie ein in die wahrt und die
falſche, in die trockene und feuchte. Die wahre Peri—
pneumonie iſt ein ſtarkes Fieber mit trockenem Huſten,
der uncufhorlich qualt, mit ſtarker Rothe der Backen,
mit einem ſtumpfen Schmerz der Bruſt, vornehmlich
der Schultern, und mit einem kurzen oftern und angſt?
lichen Athemholen. Die falſche entſteht von einer An—
haufung ſeroſer Feuchtigkeiten; in dieſer Gattung ſind
das oſtere Aderlaſſen und die erweichenden und ſchlaff—
machenden Mittel ſchadlich.

Rleirieit. Seitenſtich
Hier hat die Entzundung ihren Sitz einzig in der

Pleura, entweder in der außern Oberflache der Lunge,
oder in den Intercoſtalmuskeln. Die Zufalle ſind wie
in der Peripneumonie. Das Unterſcheidungszeichen
aber iſt ein damit verbundener empfindlicher ſtechender
Scehmerz zwiſchen den Rippen bey jedem Athemzuge.
Es finden hier eben die Eintheilungen, wie bey der vo—
riaen Krankheit Statt. Der Ausgang beyder Arten ger
fgithet alweder durch einen critiſchen Schweiß, Urin,
Stuhlgung oder Auswurf „oder ſie gehet in eine Ver
titerung ·ver, und verurſacht vomieas oder Empye-
mata ber Lunge; zuweilen endigt ſie ſich metaſtatiſch,
und die Matorie wirft ſich auf die Ohrendruſon, in die
hypoehondria, Eingeweide und auf die Schenkel, und
hieraus eniſtehen von neuem Krankheiten, als Verhar—
tungen der Eingeweide, Schwindſucht, auszehrende
Fieber und Verwachſungen der Lunge mit der Pleura.
Oft iſt eine vomica die Urſache dieſer gefahrlichen Krank—

heit, und wenn ſich ſolche zeitig onet, und noch Krafe
te vorhanden ſind, ſo geht alles gut. Richt aller Sei—
tenſtich ruhrt von einer wahren Entzundung her. Z. E.
der gallichte Seitenſtich hat eine verdorbene Galle zur
Urſache. Ein anderer Seitenſtich entſteht von einer
rheumatiſchen Stockung, und wieder ein anderer von

Blahun



160 Pathologie und Therapie.

Bloahungen, Wurmern u. dergleichen. Man muß das
wohl merken, um nicht in der Cur grobe und umver:
zeihliche Zehler zu begehen.

Entzundung der Leber. (Hepatitis.)
Die Leber gehet oft in eine Vereilerung uber, ohne

daß allezeit ein Fieber dazu konitnt, oder daß eine Ent-
zundung entſtehet. Und dieſe Vereiterung entſtehet ſehr
oft metaſtatiſch von zuruckgetreteneini  Podagra, Kratze
u. ſ. w. Man hat drey Specigs der Entzundung dieſes

Eiugeweides feſtgeſetzet.
Die wahre Entzundung der Leber hat ihren Sitz

in den Enden der kleinen Schlagadern, iſt mit Schmer?
zen verbunden, gehet mehrenthejls in eine Bereiterung

und ein auszehrendes Fieber uber. Wenn man eine
außere Geſchwulſt entdecket, ſo kann der Abſceß geofnet
werden. Jch habe aber keint Hulfe davon geſehen,
vielleicht iſt. ſir andeun vorbehalteſn. Jch habe alne. Le
ber von ſieben Pfund ſchwer geſehen, die beynahe an
das Os, Ileum reichte, und drey. conſiderable Geſchwu—
re, kleinergr zu geſchweigen, enthielt. Der Patient
klagte mehr als ſechzehn Jahr uber Herzklopfen. Ein
ſtarker Weintrinker ward am Calcaneo verwundet, und
ſtarb ob reſorptionem materiae. Die Leber, war vbl
ler Geſchwure. Pringle hat die Oefnung verſucht;
er bemerket aber zu gleicher Zeit, daß dieſe Optration
mit vieler Schwierigkeit verbunden iſt, weil fich oſt dor
Magen verſetzet, und anſtatt des Geſchwurer heofnet
werden kann. Konnte die Operatlon aber nur gutes
ſtiften, ſo hatte dieſe Furcht bey einein guten Wundarzt
nichts auf ſich.

2) Inflammatio eryſipelaeea, iſt eine Entzundung

in dem ligamento ſuſpenſorio; und der außern Fla—
che der Leber. Das Fieber, welches dieſe Gattung be
gleitet, kommt mit dem Catarrhalfieber uberein, und
wird des Abends gemeiglich heſtiger.

2

ʒ) Inflain-
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3) Inflammatio Icterica, wenn eine Verhartung
der Leber, und eine Verſtopfung der außern Aeſte der
Pfortader zugegen iſt. Dieſe Gattung iſt ſelten in—
flammatoriſch, und artet gemeiniglich in eine Gelbſucht
oder in galligte und blutige Durchfalle (Nluxus hepa-
ticus) aus.

Ent;z undung des Magens und der Gedaorme.

Dieſe entſteht ſehr oft von zuruckgetretenen Exan-
thematibus, von der Kratze, Giften, auch oftmals von
ſcharfen verdorbenen Saften, als Galle und andern Un—
reinigkeiten. Dir: Entzundung des Magens giebt ſich
durch ein Brechen und elnen ſtarken Schmerz zu erken—
nen. Die Entzundung der Gedarme, welche auch ſehr
oft von eingeklemmten Bruchen entſteht, iſt neben dem
ſtarken Fieber und Brechen noch mit heftigrn Leibes—
ſchmerzen und hartnackigten Leibesverſtopfungen beglei

tet. Dieſe Entzundungen gehen auch oft in eine Ver-
eitekung uber.

Entzundung der Nieren. (Nephritis)
Nierenſteine, zuruckgetretene Materien, Blutharnen

und Hamorkhoöidalbeichwetden verurſachen ſehr oft dieſe
Enizundung. Sie iff mitrheftigen Schmerzen und Fie
ber verbunden.

Flußfieber. (Pebris catarrhalis)
Die gemeinen Fieber dieſer Art gehoren unter die ein

fachen Entzundungsfieber, und gehen nur darinnen ab,
daß ſich zugleich eine ſeroſe Feuchtigkeit auf die Lunge
und den Schlund geworfen hat; oder es iſt eine Sto—
ckung der Feuchtigkeiten in der Schleimhaut der Naſe
und des Mundes. Sie fangen ſich mit Froſt an, auf
welchen eine anhaltende Hitze folgt. Bey der minde:
ſten Entbloſung des Korpers klagen die Patienten wie:
der uber Froſt, und ſo wechſelt es die erſten Tage ab.
Die Kranken huſten beſtandig. Dieſe Fieber ſind den
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Soldaten im Herbſte und Fruhlinge, wenn eine kalte
Witterung vorhergegangen iſt, ſehr gemein. Nach ei—
nigen Tagen bekemmen die Krauken ſtarken Auswurf,
und das Fieber laßt nach. Das epidemiſche Flußfieber,
welches Monro Jnfluenz nennet, gehoret unter dieſe
Gattung, nur daß es mit mehrern inflammatoriſchen
Zufallen verbunden iſt. Die Kranken klagen uber die Em:
pfindung einer Zuſammenpreſſung der Lunge, der Huſten
iſt anfangs trocken, hernach aber wird er feuchte. Außer—
dem iſt dieſes Fieber mit ſtarken Kopfſchmerzen, Schwindel,
zuweilen Jrreden und beſchwerlichen Athemholen verbun—
den. Der Puls iſt hart und geſchwind, aber nicht ſo

hart, wie bey der Lungenentzundung. Das bos
artige Catarrhalfieber iſt gar keine eigentliche Species.
Hoffmann hat dieſen Nahmen zuerſt gebraucht, und
nach ihm ſeine Nachfolger; außer dieſen aber kein ande
rer Schriftſteller. Die Practiri nennen gemeiniglich
ein jedes Fieber, walches mit verwiekelten Zufallen ver
knupft iſt, und welches ſie nicht kennen, eatarihalis
maligna. Es ſind dieſe Fieber Faulfieber von der Art,
wie ich ſie oben beſchrieben habe, und ſie haben dieſen
neuen Nahmen vermuthlich deswegen bekommen, weil
ſich zuweilen eine Entzundung der Lunge dazu geſellet.
Sie werden auch eben ſo behandelt, wie die ordentlichen

Faulfieber.

Rhevmatiſche Fieber.

Sie haben mit den Flußſiebern faſt einerley Uſache.
Wenn nach einer unterdruckten Ausdunſtung die ſchlei—
miat: ſcharfe Materie ſich, an ſtatt auf dien Lunge oder
die Schleimhaute (tunieae mucoſae) zu ſetzen, auf an
dero empfindliche Theile, als Gelenke, membranas
muſeculorum oder Eingeweide, auch wohl gar auf Ner—
ven ſelbſt wirft, heftige Schmerzen verurſachet, und ein
Fieber erreget, welches mit Froſt und Hitze taglich ein
mahl abwechſelt, ſo iſt dieſes ein rhevmatiſches Fieber.
Die falſche Pleuritis entſteht ſehr oft von eben dieſer

Urſache,
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Ueſarche, und muß durchaus nicht mit der wahren Pleu
reite verwechſelt werden. Brocklesby beſchreibt den
Verlauf und die Zufalle dieſes Fiebers folgendergeſtalt.
Es fangt ſich mit heftigen und rcißenden Schmerzen in
den Gliedern an;, wozu ſich ein ſchwaches Fieber geſel—
let. Die Kranken empfinden einen ſchneidenden
Schwerz, als wenn ein Pfeil durch die Knochen aetrie—
ben wurde. Die Oberflache des leidenden Theils
ſchwillt, und dieſe Geſchwulſt ſchmerzt beym Beruhren,

und iſt zuwerlen betrachtlich entzundet. Dieſe Zufalle
erregen ein ſtarkes Fieber; die Schmerzen nehmen des
Nachts zu, vermindern ſich aber auch oft. Bald wer—
den die Theile des Vorderarms, der Schultern und
Knie, bald aber auch andere Theile damit befallen.
Wenn ſie dieſe Theile wieder verlaſſen, ſo laſſen ſie ei?
ne Rothe oder eine Geſchwulſt zuruck. Mehrentheils
iſt ein trockener Huſten dabey, welcher zulezt feucht wird.
Zuweilen verurſacht die rheumatiſche Materie, die ſich
an einem Orte ſammlet, eine lymphatiſche Geſchwulſt,
die man ofnen mug, und die ſehr muhſam zu heilen
iſt. Dieſe Krankheit muß nicht mit der Gicht verwech—
ſelt werden. Denn ſie iſt ganz von derſelben unterſchie:
den. Die Jaufende Gicht (arthritis vaga) hat ſehr vie—
le Aehnlichkeit mit dem Rheumatismo, daß ſie ſich
ſchwer von detnſelben unterſcheiden laſt. Pringle fuhrt
ein Kennzeichen von dem D. Clerck an, wodurch man
beyde Arten voneinander unterſcheiden kann. Bey der
Gicht ſchwimmen in dem Urin gewiſſe Faden, welche
nicht ſo durchſichtig ſind, wie der Urin. Wenn ſie
herausgenommen werden, ſo ſind ſie ſo klar wie Cryſtall,
und wenn ſie getrocknet werden, ſo geben ſie einen weiſ

ſen Kalch ab. Dieſen halt er vor die wahre Materie
der Gicht, des Podagra und des Steins.

Heilmethode:
Bey dieſer aanzen Claſſe von Krankheiten findet keine

allgemeine Heilmethode ſtatt, welche nicht bey den be—
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ſondern Arten ihre Ausnahmen und Abweichungen ha—
ben ſollte. Das Aderlaſſen iſt bey allen die erſte Jndi—
ecation, und muß zuweilen mehrmahls wiederhohlt wer:
den. Wenn der Froſt, mit welchem die Entzundung
anfangt, vorbey iſt, ſo laßt man ſogleich eine große
Quantitat Blut weg.

Große Aerzte haben gefunden, daß ein ſtarkes Ader—

laß immer wurkſamer geweſen, als ein oft wiederhohl-
tes kleines. So lange der Puls noch hart, und das
Fieber noch heftig bleibt, muß das Aderlaſſen wieder:
hohlt werden; wenn aber das Fieber nachlaſt, und ein
Huſten mit Auswurf ſich einfindet, ſo muß man das
Aderlaſſen nicht mehr vornehmen, weil ſonſt dieſer heil:
ſame Auswurf unterdruckt werden konnte. Die Harte
des Pulſes und die Heftigkeit des Fiebers beſtimmen die
Zeit, wie lange das Aderlaſſen wiederhohlt werden
muß; und ſind dieſe noch zugegen, ſo kann man, wie
Herr Tiſſot ſagt, den zehnten Tag noch Blut laſſen. Zwey
tens ſind ſpaniſche Fliegenpftaſter gleich uber den leidenden
Ort aufgelegt, in allen Entzundungen ſehr wurkſam und
nothig; man kann ſie, um ihre Wurkung auf die Urin—
wege zu verhindern, mit feinem Campherpulver be-
ſtreuen. Bey der Braune empfiehlet ſie Pringle, wie
auch bey der Entzundung der Leber, des Magens, der
Nieren und Gedarme. Drittens ſind in allen Entzun-
dungskrankheiten ganz anfanglich gelinde Laxanzen von
Manna, Tamarinden, Nitrum, Sal mirabile, Cre—
mor tartari, und im Verſolge der Kraukheit wieder—
holte erweichende Clyſtire, von Habergrutze mit Nitrum
und Honig, ſehr nothig und heilſam. Viertens giebt
man in allen Entzundungsfiebern innerlich viele verdun
nende Geträanke von Waſſer dder Gerſtentrank, mit
vielem Nitrum oder Sal mirabile, welches mir alle—
mahl mehr als Mr. genutzet hat, wodurch zugleich die
Hine gedampft, und das ſtockende Blut zertheilet wird.
Außer dieſen allgemeinen Mitteln, welche in allen Ent—

zundungs:
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zundungsfiebern ohne Unterſcheid Statt finden, giebt.
es noch einige beſondere Mittel, welche lediglich eine
Beziehung auf den beſonders leidenden Theil haben.
So ſind in der Braune Schropfkopfe, Scarificationen,
Blutigel, uaßwarme Umſchläge, Gurgeltranke oder Ein—
ſprutzungen von Gerſtentrank mit Weineßig und Honig
nothwendig. Meine Arquebuſade hat hierin auch ihre
Gute bewieſen. Jn den Bruſtentzundungen befordert
man den Auswurf durch erweichenden Gerſtentrank mit
Oxymel ſquilliticum, da man dieſen Trank warmlich
trinken laßt. Jn den Entzundungen des Magens, der

Gedarme und der Nieren empfehlen ſich vornehmlich naß
warme Umiſchlage, Selbungen mit balſamo vitae ex-
terno, oder mit lindernden gekochten Oelen, und lau—
lichte Baner. Dieſe Curmethode wendet man in den
erſten vier Tagen an, um die Zertheilung zu bewurken.
Gelingt ſolche nicht, und erfolgen nicht bald Criſes durch
erleichternden Huſten, Naſenbluten, Schweiße, und
Urin; ſo geht die Entzundung gemeiniglich in eine Ver-
eiterung uber, die oft geheilt wird, oft aber auch einen
ſchlimmen Ausgang nimmt. Erfolgen z. E. den vierten
Tag bey der pleuritide keine critiſchen Zeichen, kein
gebrochener Urin, Naſenbluten, Huſten mit Auswurf,
oder Schweiß, wird das Fieber viermehr heftiger; ſo
kommt gemeiniglich den ſechſten oder ſiebenten Tag der
Tod, wenn er durch den haufigen Gebrauch der China
nicht noch verhindert wird. Man hat in den neuern Zei-
ten angefangen, die Chinarinde in allen Entzundungs:
fiebern gleich nach dem Aderlaſſen, und Biaſenpflaſter,
und bey dem Gebrauch der Clyſtire mit großem Nutzen
zu verordnen. Aber denn muſſen der Magen und die

frey von galligten oder faulen Unreinigkeiten
ſeyu. Wenn bey der Peripnevmonie und Pleuritide

Schweiße und gebrochener Urin entſtehen; ſo hat man
Hofnung, daß die Krankheit einen guten Ausgang neh:
men werde; erfolget am vierten Tage Naſenbluten, ſo
wird, wenn kein Erbrechen vorhergehet, am ſiebenten

L 3 Tage
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Tage ein blutiger Auswurf mit Eiter und Beſſerung er—
folgen. Das Fieber und alle Zufalle ſind in dieſer Pe—
riode am heftigſten; das Aderlaſſen iſt hier ſchädlich,
weil die Natur durch daſſelbe geſtohret wird; die ſto—
ckende Materie hat ſich von dem entzundeten Theile weg
begeben, und mit dem Blute vermiſchet; ſo bald ſie
aber wieder abgeſetzt und zur Ausfuhrung geſchickt ge—
macht werden, ſo legen ſich dieſe heftigen Zufallo Der
Urin bekommt einen dicken, rothlichen Bodenſatz; die
Schweiße vermehren ſich, oder es entſtehen andere cri—
tiſche Ausfuhrungen, und dieſe halten bis ohngefehr ge—
gen den ſtebenten oder eilften Tag an. Man giebet
noch immer verdunnende Getranke, ſauerliche Mittel

J und Clyſtire. Wenn ſich in dieſer Periode Ruckfalle er—
eignen, wenn bey der Peripnevmonie der Auswurf nach-
laßt, und ſich das Fieber von neuem entzundet; ſo kann,
wenn der Kranke noch Krafte, und nicht ſo ſehr viel
Blut verlohren hat, das Aderlafſen wiederholt
werden.

Die gutartigen Catarrhalfieber habe ich zu Anfange
diekes Winters ſehr haufig in unſern Lazarethen geſehen.
Auf einen trocknen Herbſt fing ſich der Winter naß und
fenchte an, und ſehr viele Soldaten wurden von dieſen
Fiebern befallen. War eine offenbare Vollblutigkeit
vorhanden, ſo ließ ich zur Ader. Die erſten Tage vere
ordnete ich potionem reſolu. mit axyrmel ſquitlit. und
arcano duplicato. Der Auswurf und die Tranſpiration
ſtelleren ſich auf dieſe Mittel ein, und das Fieber ließ
gemeiniglich den ſiebenten Tag nach. War die Hitzo
ſehr groß, und ſtellete ſich ein Durchfall ein; ſo ließ
ich Tamarinden oder Cremor tartari nehmen, und den
ſelben einige Zeit unterhalten. Die Kranken befanden
ßch nach der Ausleerung immer ſehr erleichtert. Blieb
nach dem Fieber ein trockener Huſten zuruck, ſo ward
die Pimpinel- und Caſearileſſenz mit gutem Nutzen gem
geben. Geſellete ſich noch zu gleicher Zeit eine Eutzun—
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dung des Halſes dazu, ſo wurde das Aderlaſſen wieder-
hohlt, und Gurgelwaſſer von ſpec. pro gargarismate
init Mtro vermiſchet, oder mit meiner Arquebuſade mit
Waſſer verdunnet, gebraucht. Bey der außern Entzun-
dung des Halſes iſt die Scariſication nothig, und ich
ſetze zu den Gurgelwaſſern noch etvas SX. Schwol
len die Ohrendruſen, ſo ließ ich anfanglich ſolutio bal-
ſam. vitae externi mit etwas SXc. geſchwangert,
warm uberlegen, und endlich meine Arquobuſade ubet-
ſchlagen, und ſie wurden glucklich zertheilt. Ein lini-
ment mit  C. C. rectific. mit ol. ⁊uto hat in die
ſen Fallen genutzet Wenn dieſes geſchehen war, ſo ließ
ich ſogleich D. mirab. Zß bis Zj zum Laxiren nehmen.

Die rheumatiſchen Fieber werden, wenn die Zufalle
heftig ſind, wie die inflammatoriſchen Fieber mit Ader—
laſſen und Mittelſalzen, vornemlich D mitab. behan
delt. Dieſes Salz habe ich uberhaupt bey allen Vor—
fallen, wo Salze gebraucht werden korinen, nutz
licher und wurkſamer gefunden, als das Mtrum.
Der Grad des Fiebers beſtimmt es eigentlich, ob
das Aderlaſſen nothig iſt, und ob es wiederholt
werden muß. Die Materie, welche ſtocket und das
Fieber verurſachet, wird hierauf durch aufloſende und
ſchweißtreibende Mittel fortgeſchaft. 2  N mit Mtro,
Syol. C. C. in Potionen mit Nitro und Weineßig, Gum
mi Guajac. ammoniac. Venediſche Seife in Pillen, Ae-
thiops mineralis Ar Jnii aurati ztiae  nis und an
dere Mittel ſind ſehr nutzlich und wurkſam. Das Buch
des Herrn Profeſſor Baldingers von den Krankheiten
der Preußiſchen Armee verdienet hier vorzuglich nachge—

leſen zu werden.

Verbindung der Fieber unter ſich und mit an—
dern Krankheiten.

Der Uebergang einer Kranlheit zur andern geſchiehet

durch unmerkliche Grade, und es iſt ſehr ſchwer, die
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eigentlichen Grenzen derſelben zu beſtimmen. Eben ſo
trift man auch ſelten eine Krankheit rein und vor ſich
allein an. Die Menge von Urſachen, welche die Ver—
richtungen unſers Korpers ſtohren, bringen zu gleicher
Zeit verſchiedene Krankheiten, welche ſich mit einander
verbinden, und einen ganz beſondern Gang haben, hervor.
Dieſe complicirte Krankheiten erſordern Aufmerſamkeit
und oft eino ſcharfe Unterſuchung. Jhre Erkenntniß
und rechte Heilung iſt fur Anfauger in der Kunſt etwas
ſchwer. Jch kann daher nur hier dieſer Complication mit
wenigen Worten gedenken. Man wird die Fieber, welche
ich eben abgehandelt habe, nicht immer einfach antreft
fen, ſondern ſehr oft verbinden ſich mehrexe zu gleicher
Zeit. Ein kaltes Fieber verbindet ſich ſehr oft mit einem
Entzundungsfieber, und hieraus entſtehet ein ganz bet
ſonderes Fieber, welches die Alten haemitritaea ge—
nannt haben. Es hat vermuthlich ſeinen Grund in ei
ner Entzundung des Unterleibes, weil die mehreſten
Schriſiſteller von einer Abſpnderung einer Citerniatecte
gedenken; es iit aber zum Gluck. nicht gar ju gewohn
lich. Eigentlich iſt es aus einem alltagigen und dreyta
gigen Fieber zuſammengeſetzt. So hat auch Herr Stoörck
die Verbindung des alltagigen Fiebers mit exanthematü
ſchen Fiebern angemerkt.

Gallen-Faul- und Nervenfieber ſind ebenfalls ſehr
nahe mit einander verwandt, und man triſt ſie ſeht oft
in Geſellſchaft an. Das Sumpffieber, welches Prin—
ale beſchrieben hat, das Gefangnißfieber des Herrn
Brocklesby, und Monros bosartiges Fleck- und das re

mittirende Herbſtfieber gehoren hieher. Es geſellen ſich
außerdem noch zu denſelben particulare Entzundunzen,
vornemlich der Lunge und Leber. So findet man auch
oft Faulfieber und exanthematiſche Fieber beyſammen.
Wenn Sie ſich dasjenige, was ich von jedem dieſer Fie:
ber, von ihren Kennzeichen und Heilmethoden apgefuh—
ret habe, bekannt machen, ſo werden Sie ſich ziemlich zu
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recht finden. Jn meinen Vorleſungen werde ich Jhnen
dieſes alles weitlauftiger erklaren, es mag hier genug
ſeyn, daß ich es nur angezeigt habe—

Das kalte Fieber ſelbſt iſt von dem hitzigen vielleicht
nur gradu verſchieden, und letzteres iſt faſt weiter nichts,

als ein anhaltender Paroxismus. Hitzige Fieber gehen
in kalte, und dieſe ſehr leicht in hitzige uber. Die be—
ſten Aerzte haben ſich immer bemuhet, bosartige Fieber
in ein kaltes zu verwandein, und ſie haben immer ſehr
viel gewonnen, wenn ſie durch Hulfe der Kunſt dieſen
Endzweck erreichet haben. Es ereignet ſich auch oft,
daß zu einem Fieber noch;eine andere chroniſche Krank
heit hinzukommt, wodurch der Gang deſſelben abgean-
dert wird. Hieher gehoren die bosartigen Wechſelfieber,
und die Krankheiten, welche wie die Fieber gewiſſe Pe—
rioden halten, und ſich oftmals durch einen truben Urin
zu erkennen geben.

Die. unordentlichen und bosartigen wechſelfieber ha
ben Morton, Torti, Senac, Wwerlhof, Medi
cus und noch andere beruhmte Aerzte beobachtet und
beſchrieben. Man erkennet ſie vornemlich an der Men—
ge und Ungewohntichkeittder Zufalle, welche ſich bey ge
meinen kalten Fiehern nicht einfinden; und dft grenzen
die Paroxismen ſo nahe aneinander, daß man alle Mu—
he anzuwenden hat, ein ſolches Wechſelfieber von ei—
nem anhaltenden zu unterſcheiden. Bey genauer Auf—
merkſamkeit entdecket man doch eine Zwiſchenzeit, ob ſie
zuweilen gleich ſehr kurz iſt, und ſich der vorhergehen—
de Anfall nicht allezeit mit Schweiße endiget, und der
folgende mit Froſt anfangt. Dieſe Zufalle geſellen ſich
zu allen. Arten von Wechſelfiebern. Man hat ein drey
und viertagiges bosartiges Wechſelfieber geſehen; die
eintagigen aber ſind wegen der Kurze der Zwiſchenzeit
am ſchwerſten zu erkennen, und auch gemeiniglich die
gefahrlichſten. Aus der Erfahrung kennet man folgen
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de Zufalle, mit welchen ſie ſich zu verbinden pflegen.
1) Wit Schlafſucht. Man hat ſie epidemiſch beobach
tet, und ſie kommen unter dem Nahmen der febrium
apoplectico- ſeroſarum vor; die Kranken werden gleich
nach dem Fieber mit einem Stupore und einer Schlaf-
ſucht uberfallen; der dritte Paroxysmus iſt oft ſchon
todlioh. Medicus bemerket, daß ſie ſich durch ein
Brennen in den Urinwegen, Neigung und Begierde
zum Schlafe, und nach dem Aderlaſſen durch ein auf—
geloſetes ſeroſes Blut zu erkennen geben. 2) Mit ei—
nem allgemeinen Krampfe. (catalepſis) Das Fieber
fieng ſich mit wenigem Schauer an, auf welchen eine
brennende Hitze folgte, die faſt achtzehn Stunden an—
hielte, hierauf war eine ruhige Zwiſchenzeit, und die
Parorismen kamen gemeiniglich alle Tage wieder, und
wenn dasßFieber nicht unterdruckt werden konnte, ſo erfolgte
der allgemeine Krampfanfall ,und endigte ſich mit dem
Tode. 3) Mit Schlägfluſſen. (Apoplexia) Mit Narr
heit, (deliriis). 5) Mit Epilepſien. 6) Mit Durchfallen.
iarrhoeen) 7) Mit hefſtigen Huſten zur Zeit der Pars
xismen und auch derZwiſchenzeit, welcher von keiner andern
Urſache, als von dem Fieber ſelbſt entſtunde. 8) Mit Kra—
tze und veneriſchen Krankheiten. Jch habe ſelbſt in un
ſern Lazarethen einen Bombardier geſehen, wo ſich das
veneriſche Miasma mit einem Wechſelfieber verband,
und einen ſehr unregelmaßigen Gang verurſachte. Es
ſtellte ſich wenig Kalte ein, auf welche große Hitze folg
te, und hielte den Typum eines doppelten dreytagigen
Fiebers; als ſich aber eine Gonorrhoea, welche vorher
unterdruckt worden, wieder einfand, ſo verwandelte es
ſich in ein regelmaßiges dreytagiges Fieber. Um uicht
allzuweitlauftig zu werden, ubergehe ich noch eine Men
ge von Zufallen, welche die Beobachter aufgezeichnet ha?
ben, und hinter welche ſich dieſe Fieber zu verſtecken
pflegen. Merken Sie uberhaupt, daß, wenn boy ei—
ner jeden verwickelten Krankheit ſich eine Nachlaſſung
der Zufalle und etwas periodiſches zeiget; wenn der

Urin
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Urin in der Remißion trube iſt, und einen Bodenſatz
macht; ſo muß man immer auf ein verſtecktes Wechſel—
fieber argwohnen, und der Krankheit mit Fiebermitteln,
beſonders der China begegnen. Dieſe Zufalle entſiehen
entweder von ihren eigenen Urſachen, und verbinden
ſich nur zufalligerweiſe mit den kalten Fiebern, oder ſie
ſind ſelbſt Symptome des Fiebers; und dieſen Unter—
ſcheid muß man bey der Heilung beſtandig vor Augen
haben. Jn dem letztern Falle ſind dieſe verwickelten und
mit ſo verſchiedenen Zufallen verbundene Fieber mehren
theils die Folge einer gewiſſen epidemiſchen Beſchaffen—
heit der Luft, wozu noch die beſondere Conſtitution des
Korpers das Jhrige beytragt. Sie haben ihren Sitz in
den erſten Wegen, und ſehr ſelten in dem Gehirn ſelbſt,
obgleich die Nerven und die ſinnlichen Werkzeuge ange—

griffen werden. Aus dem, was ich oben in der Phy
ſiologie von den Nervenwurkungen geſagt habe, werden
Sie ſehen, wie dieſes zugeht. Herr Medicus fand,
daß unach einen ſehr heißen Sommer, eme ſcharfe Gal—
le, welche ſich in großer Menge in die Gedarme ergoſ—
ſen hatte, die Urſache bosartiger epidemiſcher Wechſel—
fieber war. Das Gehirn war weder bey dem Krampf—
noch Schlaffuchtfieber angegriffen, ſondern es befand

Iſich in ſeiner naturlichen Beſchaffenheit. Eben dieſer
Schriſtſteller lehrt, daß man gleich anfangs Aderlaſſen
muß, und das Fieber, welches gerne in ein anhalten—
des ubergeht, in ein nachlaſſendes zu verwandeln, ſu—
chen ſoll, um mehrere Zwiſchenzeit zu bekommen. Hier—
auf muſſen die erſten Wege durch Brech- und Laxirmittel

gereiniget werden, weil ſonſt die galligten Unreinigkeiten
die Wurkung der China hindern wurden. Wegen der
Große der Gefahr und der Kurtze der Zeit, welche dieſe
Fieber in ihrem Verlaufe haben, muß die China ſehr bald
in großen Doſen gebraucht werden, um das Fieber zu
unterdrucken, weil viele derſelben, als das Schlaf—

ſucht-Krampf? und andere Fieber dieſer Art, nach ei—
nigen Paroxismen allcmahl todlich ſund. Wenn ſich ein

venr
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veneriſches Miasma mit dem Fieber verbindet, ſo habe
ich J dulcem mit der China verbunden, ebenfalls ſehr
wurtſam gefunden, desgleichen auch bey der Kratze.
Spaniſche Fliegenpflaſter ſind bey dieſen Fiebern unum

ganglich nothig.

Periodiſche Krankheiten, welche zu gewiſſen
Zeiten wiederkommen.

Der Herr von Haen macht einen beſondern Abſatz
von dieſen Krankheiten, und ſie verdienen allerdings
die Aufmerkſamkeit des Arztes, weil ſie ſehr oft todlich
ablaufen, wenn er ihre Natur verkennet, und eine un—
ſchickliche Heilmethode anwendet. Sid halten eben wie
die Fieber ihre geſette Perioden, und an dieſem 'einzi—
gen Kennzeichen laſſen ſte ſich erkennen, denn der Urin,
welcher bey vielen einen ziegelfarbigen rothlichen Boden—
ſatz machet, iſt kein ſicheres Kennzeichen, weil er nicht
bey allen gleich zu Anfange gefunden wird, ſondern ſich
oftmahls erſt nach dem Gebrauch der China, wenn die
Zufalle ſelbſt gehoben werden, einſtellet. Man hat pe—
riodiſche Pleureſten, Schlagfluſſe, Coltken, Cholera
und alle Arten von Entzundungs-Krankheiten geſehen.
Senac hat periodiſche Schmerzen der Augenholen
(ophtkalmia) Ohren-Zahn (hemicrania) und andere
Arten von Kopfſchmerzen, Magenſchmerzen und ande—
re Zufalle bemerkt. Herr Hirſchel beſchreibt pt:
riodiſche Schlafſuchten, Wachen, Kopfſchmerzen,
Blutharnen und Stieckfluſſe. Jch wunſche, daß Sie
hier dieſes kleine Werk nachleſen mogen. Andere
Schriftſteller haben noch andere dergleichen Zufalle an-
gemerkt. Senac vermuthet mit guten Grunden, daß
dieſe Krankheiten ein zuruckgebliebenes Fiebergift, wel—

ches ſich auf gewiſſe Theile geworfen, und ſich hier vor
zuglich

Bo—
1*) Vermiſchte Beobachtungen und Gedanken zur aus—

ubenden Arzueywiſſenſchafft. Berlin 1772.
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zuglich wurkſam erweiſe, zum Grunde haben. Es iſt
zuweilen vielleicht zu ſchwach, eine Fieberhitze ju entzun—
den; oder es hat ſich vielleicht an einen gewiſſen Ort ſo
hartnackig feſtgeſetzt, daß es nur da ſeine Wurkung auſ
ſert, ohne ſich mit der ubrigen Maſſe der Safte zu
vermiſchen.

Jch erklare mir daraus die periodiſchen Entzundungen.
Es bleibt uns immer noch ein Geheimniß, wie die Zu—
fulle in der Zwiſchenzeit ruhen konnen, da die Wurkung
der Entzundung doch immer fortdauert. Hoffmann
erzahlt eine Geſchichte, die dieſes einigermaßen erlau
tert, ob es ſie gleich nicht erklaret. Ein Bader gab ei—
ner Frau fur das Tertianſieber vitrum Fi; es erfolgte
zur Zeit des Parorismus heftiges Erbrechen und Durch
fall. Jn der Zwiſchenzeit ließen dieſe widernaturliche
Ausleerungen nach, und ſtellten ſich bey den folgenden
Paroxismen wieder ein, bis die Frau endlich verſtarb.
Nach dem Tode fand man Brandflecken in dem Magen
und Zwolffingerdarme, und das Pulver ſaß noch zwi—
ſchen den Falten des Magens. Dieſe Geſchichte lehret
weniaſtens ſo viel, daß die Ausbruche der Entzundun
gen eben ſo wie bey dem vitro Fi in der Zwiſchenzeit
ruhen koönnen, ob die Wurkung gleich immer fort—
dauret.

Weil dieſe Krankheiten in der That die Natur der
kalten Fieber an ſich haben; ſo ſiehet man leicht, daß
ſie eben wie ſolche muſſen behandelt werden. Man ver
ordnet deswegen Aderlaſſe, Ausfuhrungs-und aufloſen—
de Mittel, und endlich die China. Dieſe hat ſich in
allen dieſen Krankheiten als das einzige wurkſame Mittel
erwieſen. Die beſondere Zufalle, welche ſich bey jeder
beſondern Art dieſer Krankheiten ereignen, find vor den
Arzt die Jndicationen, unter welchen Bedingungen er
ſich der eben anaefuhrten, und auch wohl nach Beſchaf-
fenheit der Umſtande, anderer Mittel bedienen muß.

Von
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Von allen dieſen werde ich in den Vorleſungen mehre
ren und weitlauftigern Unterricht ertheilen.

Die Waſſerſucht. (Eydrops)
Dieſe iſt eine von lden Krankheiten, welche in der

Soldatenpraxis ſowohl im Felde, als auch in Garniſon
am ofterſten vorlommen. Oſt bleibt ſie nach unrecht
geheilten Fiebern zuruck, zuweilen aber entſteht ſis auch

vhne dieſelben. Jn meinen Bemerkungen habe ich
ſehon etwas von der Heilung derſelben geſagt. Das
will ich nun hier nicht wiederholen, ſondern Sie viel—
mehr mtt der Natur und den Urſachen dieſer Krankheit
genauer bekannt machen.

Aus dem vorhergehenden wird man ſich erinnern,
daß das Zellgewebe ſowohl unter ſich, als auch mit al
len ubrigen Theilen des Korpers die genaueſte Verbin

dung hat. Wenn ſich alſo ausgetrotene Safte in einige
Zellen ergoſſen haben, ſo konnin ſis ſich vermoge des
Zuſammenhanas leicht in das ganze Zellgewebe oder in
eine beſondere Hole deſſelben ausbreiten. Und das Zell
gewebe iſt der vorzuglichſte Sitz der Waſſerſucht.

Die nahere Urſache liegt in der Erweiterung oder
Zerreißung der lymphatiſchen Gefaße, welche, wenn die
Menge der in ihnen angehauften Lympha nicht gehorig
zuruck gefuhrr werden kann, entweder reiſſen, oder ſich
in ihre Oefnungen erweitern, und in beyden Fallen ihre
Lympha ergießen. Es kann aber auch eine Waſſerſucht
entſtehen, wonn die naturlicherweiſe in dus JZellgewebe
als ein Dunſt ausſchwitzende Feuchtigkeit, wegen Ver
ſtopfung der reſorbirenden Gefaße, ſich in den Zellen
ſammlet und anhaufet. Dieſe Urſachen ſetzen wieder
rine Menge verſchiedener entfernter Urſachen zum vor—
aus. Die großen Stamme der Venen konnen entwe—
der durch einen fremden Korper, oder durch Ver—

ſtopfung,

(5 Eine Frau lat au der Cachexte mit einem auszeh—
renden Fitber darnieder. Einige Wochen vor lhreu

Todet
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ſtopfung, Verhartung und Verderbung großer Eingee
weide, als der Milz, der Lunge, der Leber und des
Gekroſes zufammen gebruckt, und der Ruckfluß des
Blutes und der Lympha dadurch gehindert, oder die Ar-
terien durch eine gewiſſe Urſache ſo ſtark gereitzet werden,

daß ſie das Blut geſchwinder hinbringen, als es die
Venen aufzunehmen im Stande ſind; oder es kann
auch eine Schwache der Gefaße, oder ein Mangel der
Reitzbarkeit dio Urſache ſeyn, daß der Umlauf des
Bluts nicht gehorig geſchiehet, und Stockungen ent—
ſtehen.

Nachdem ſich das Waſſer vorzuglich in gewiſſen Thei

len des Korpers angehauft hat, ſo bekommt die Krank-
heit auch verſchiedene Benennungen, als die Bauchwaſ

ſerſucht, (Aſeites) Bruſtwaſſerſucht, (Nydrops pe-
ctoris) Kopfwaſſerſucht, (Hydrocephalus) u. ſ
w. Jſt aber die ganze außere Oberflache des Korpers voll
Waſſer, ſo nennt man ſie Anaſarca, und wenn bloß die
Fuße geſchwollen ſind, Oedema pedum.

Bey

Tode geiellete ſich eine erſtaunliche Waſſerſucht det
untern Extremitaten dazu, welcht ſich nur bis an das
Becken erſtreckte. Der obere Theil des keibes war
gunzlich abgezehrt, daß man ſo zu ſagen faſt nichts
als Haut jnd Kuochen faud. Die Geſchwulſt war

ſo hartnackig, daß ſie keinem Mittel weichen wollte,
rondern immer mehr und mehr zunahm. Nach dem
Tode fand ich uuter den Nieren eine ſeirrhoſe Ver
hartung, welche an Gewicht uber einige Pfund be—
trug, und in derſelben viele große nut Eiter ange—
fullte Holen. Gie erſtreckte ſich uber den ganzen Un—
terleib von einer Niere zur anderu. Die große Hohl—
ader gieng mitten durch dieſen verharteten Korper,
nber ne war durch denſelben ſo verengert, daß nur we
nig Blut durchgehen konnte. Der untere Theil hat/
te einen dreymahl großern Durchmeſſer, als derjet
ge, wolcher nach denz Herzen zugietig.

—S
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Biy der Heilung muß man nicht allein das Waſſer
auszufuhren, ſondern auch zugleich die entferntern Ur—
ſachen zu heben ſuchen, wenn man eine grundliche Cur
wornehmen, und keine Ruckfalle beſorgen will. Zuwei—
Jlen kann beydes durch ein und eben daſſelbige Mittel bo
wwurket werden; zuweilen aber muß man entweder mit
Der letztern, oder nach Beſchaffenheit der Umſtande mit
der erſtern Jndication den Anfang machen. Man ſie
her aber auch zugleich aus dem kurzen angefuhrten Ver
zeichniſſe, daß ſich verſchiedene Urſachen duf keine Art
und Weiſe heben laſſen, und daß folglich die dapon ab
hangende Waſſerſucht ebenfalls unheilbar iſt.

Die Ausfuhrung des Waſſers geſchiehet entweder
durch die Operation, oder durch Arzneymittel. Jm
leztern Fallle geſchiehet es entweder durch Brechen,
Schweiß, durch Stuhlgange, oder durch den Urin.
Die Aerzte haben alle dieſe Wege verſucht, und die Na

tut hat ſie zuweilen durch den glucklichen Erfolg gerecht
fertiget. Wenn die angehauften Waſſer ſelbſt eine Urr

ſaache der fernern Dauer der Krankheit worden, ſo iſt die
Ausfuhrung freylich das ſchicklichſte Mittel. Eine Bauch
waſſerſucht verurſacht durch den Druck auf die großen
Gefaße oft die Hautwaſſerſucht, und dieſe verſchwindet,
wenn jene gehoben iſt. Brechmittel habe ich nie ver—
ſucht; ſie ſcheinen mir immer verdachtig, ob ſie gleich

dte Authoritat großer Aerzte vor ſich haben. Unter den
ubrigen Mitteln will ich Sie nicht mit einem weitlauf—
Aigen Verzeichniſſe uberhaufen, ſondern ich will nur dier
jenigen anfuhren, welche ich durch die Erfahrung beſta
tigt gefunden habe. Mein puluis diureticus, Der
vers Pulver, das aus Jpecacuanha und Opium deſteht,
das Oti O, Gummi guttae, habe ich immer zu
dieſem Endzweck nutzlich gefunden. Die Squille iſt mir
verdachtig, und ich habe ſie ſelten gebraucht. Sollte
ſie gebraucht werden, ſo wurde ich das Oximel derſelben
vorziehen. Jn einigen perzweifelten Fallen habe ich das

pulu.
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pulu. rad. colchici entweder vor ſich, oder zu gleichen
Theilen mit Dr. Nriſato vermiſcht, ſehr wurkſam ge—
funden. Es hat faſt immer durch vermehrte Stuhlgan—
ge gewurkt, ohne daß ich nur ein einziges mahl nachthei
lige Folgen verſpuhret habe. Das Cinſalben der Glie—
der und des Korpers mit Baumol hat ſich da vorzuglich
nutzlich erwieſen, wenn die angeztigten Mittel Verhal—
tung des Urins, oder andere Verſtopfungen erregten.
Die kalten Glieder wurden erſt warm, und nach dem

anhaltenden Gebrauche ſtellte ſich zuweilen haufiger Ab—
fluß des Urins, oder Stuhlgange, auch wohl Schweiß
ein. Eben ſy habe ich auch das Umwickeln der Glieder
durch Bandagen nutzlich gefunden.

Den eauntferntern Urſachen muß durch eigene ſchick:
liche Mittel begegnet werden, welche man baldigſt an
wendet, nachdem durch den Gebrauch der obengenenn—
ten Arzneyen der großte Theil des Waſſers ausgefuhret
worden. Bey der Erſchlaffung iſt die China heilſam,
entweder vor ſich oder mit QTi Orat. Jn einer lan—
gen Prayi habe ich geſehen, daß die Waſſerſucht bey
Soldaten mehrentheils eine Verſtopfung der Eingeweide,
und vornemlich der Gekrosdruſen und der lymphatiſchen
Gefaße zum Grunde hatte. Man wird ſich nicht wun—
dern, wenn man auf ihre Lebensart zuruckſiehet. Gro:
be und harte Speiſen und diele unmaßig genoſſen, er:
zeugen einen zahen Nahrungsſaft, und verurſachen dieſe
Verſtopfungen. Aufloſende Mittel, als Z Nriſat. Cre.
mor Dri auch wohl gummi Ncum und die Extracta
amara habe ich ſehr oft heilſam gefunden. Medicus
hat eine beſondere Gattung bemerket, wo das ausgetre
tene Blutwaſſer ein wahres inflammatoriſches Fieber
miit einem harten Pulſe verurſachte. Dieſe Art muß
wie ein Fieber mit wiederholten Aderlaſſen, und Mit—
telſalzen behandelt werden.

Thedens Unterricht ll. Th. W Wind
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Windſucht. (Tympanitis)
Hier ſind die Holen des Unterleibes an ſtatt des

Waſſers mit Luft angefullet. Der Bauch iſt ſehr aus-
geſpannet, und hart anzufuhlen, wie ein Brett. Da—
vey iſt ganzliche Leibesverſtopfung, oder os gehen kleine
runde, trockne Foeces ab, wie Schaftetel. Dieſe
Krankheit iſt mehrentheils ein Gefahrte der Waſſer—
ſucht; ſie entſtehet aher auch, wie viele beruhmte Aerzte
angemerkt haben, von andern Urſachen; als unrecht
geheilten kalten Fiebern, nach Hitzigen-und Faulfiebern,
von Wurmern und Verſtopfung der Eingeweide. Sie
hat ihren Sitz entweder in der Hole des Magens und
der Gedarme, oder in der Bauchhole. Zuweilen iſt
auch Luft in der Zelluloſitat der Muskeln, wie einige
Schriftſteller angemerkt haben, ja die Luft verbreitet ſich
auch zuweilen uber den ganzen Korper. Dann nennt
man die Krankheit Emphyſema. Ach— uberarhe den
Streit der Aerzte uber den urwruuglichen Eitz dieſer
letztern Krankheit, da ich, aufrichtig zu geſtehen, mich
nicht ruhmen kann, ſie jemals gejehen zu haben.
Da die Windſucht ehrentheils eine Folge anderer
Kiankheiten iſt, ſo iſt ſie faſt inmer ſehr ſchwer zu he—
ben, und man muß deswegen mit dem Gebrauch Bla—
hungtreiben der Mittel ſehr vehutſam verfahren. Wenn
ſie eine dloße Schwoache der Gedarme, bey ſonſt guten
Eingeweiden, zum Grunde hat; ſo— iſt ſie in iwenigen
Tagen zu heilen, durch wiederholte Laxanzen mit Rha-—
varber oder Sedlikerſalz, durch Tranke  von Chamillen
und Fenchel, durch fletßiges Reiben dis Unuerleibes,

dürch

L.

Eine Art Windgeſchwulſt habe ich geſehen bey ei—
nem Manne vou etlichen ſechzig Jahren, welcher ei—
ne in Eiterung itbergegangene Jnflammation der
Backe erlitte. Es war ein Gerauſeh beym Anfuhlen
merklich. Als ich es ofnete, fuhr mir Wind mit un—
ertraglichem Geſtanke entgegen. Hier war wohl auf—
geloſetes Blut die Urſache der Windgeſchwulſt.
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durch Clyſtiere von Camillendecoct, und zulezt durch Chi—
na mit Eiſenfeile in Wein. Das Reiben der Haut und
Einſchnitte in dieſelbe ſind bey außern Windgeſchwulſten
die zuverlaßigſten Mittel.

a l. Gelbſucht.
Sie iſt entweder eine eigene Krankheit, oder ein

Symptom anderer Krankheiten, z. E. der Waſſerſucht
vön verſtopften Eingeweiden, und hier iſt ſie ein gefahr
lichts Zeichen. Sie entſtehet, wenn die abgelſonderte
Galle ſich mithetn Blute wvermiſchet. Die Zufalle,
wenn ſir eine?vigene Krantheit: iſt, find vorzuglich
Uebelteit, Hitze, Durſt; und fieverhafte Bewegungen,
Erbrechen, und Magenſchmerzen, gelbe. Farbe der Au—

gen und der Haut, gelber Urin, woiße Ercremente.
Monro ſahe bey einigen ein faſt todliches Naſenbluten,

ein Zeichen, daß das Blut von der beygemiſchten Galt
le ſehr aufgeloſt wird. Valdinger hat die entfernten
Urſachen aus vielen Schriftſtellern zuſammen getragen.
Die Verſtopfung der Gallengange verurſachet nicht alle—
zeit. die Gelbſucht. Jch habe davon einen ſehr merkwur—
digen Fall. geſehen. Ein Bombardier kam in das Laza-
reth z feinrig rinkheit fing! ſich wie ein dreytagiges Fie
ber an. Don dritten Tag verwandelte es ſich in ein
hitiges, mit hartem Pulſe, Jrreden, Wellemmung der
Bruſt, und andern ſchweren Zufallen, ſo, daß er die
Nacht, aller angrwandten Muhe ohngeachtet, verſtarb.
Bey der Zergliederung fand ich die Gallengange ganz
lich verſtopft. Die: Gallenblaſe ſelbſt war klein und zu—
fammengefallen, und enthielte nur etwas weniges von
Galle, welche ſo zahe wie Terpentin war. Als ich den

ſſtrotzenden Herzbeutel ofnete, ſo ſpruzte mir eine Men
ge von verdorboner Galle entgegen. Die ganze Ober—
flache des Herzens war exulcerirt, desgleichen auch die
großen Blutgefaße, und ganzlich mit einem gelben Ei—
ter umgeben. Man hat wnehrere Erulcerationen des
Herzens geſehen, und vielleicht hat bey vielen derſelben

M 2 dre
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die Galle das ihrige dazu beygetragen. Wenn ein Fie
'ber da iſt, ſo fangt man die Cur mit Aderlaſſen,
Brech- und Laxirmitteln und aufloſenden Salztranken
ean. Wenn das Uebel lange anhalt, und mit gedunſe—
nem Korper begleitet iſt, ſo ſind Seifenpillon mit Rha
barber, und die ausgepreßten ſriſchen Krauterſafte be
ſonders wurkſam. Und nach weggenommenen Urſachen
find die Pillen aus Sapo vener. EKutr. Chamomillae
aa ß Limatura Ztis Zj taglich dreymal Zj uberaus
nutzlich befunden. Gehr oft entſteht die Gelbſucht von
Gallenſteinen, welche den duktum cyſticum verſtopfen.
Gemeiniglich iſt denn ein Schmeiz im rechten Hypo
chondrio. Hier ſind laue Bader von Waſſer oder Milch,
Venediſche Seife mit Rhabarber in wiederholten haufi—
gen Dolen, und die Molken ſehr heilſam, da denn oft
eine Menge Steine mit den Stuhlgangen abgefuhrek
wird.

5Bauchfluſſe.
Der Ausdrurk bezeichnet ſchon, was dieſes vor

Krankheiten ſind. Nach der VBeaeſchaffenheit der ausge—
fuhrten Maſſe bekommen ſie verſchiedene Benennungen.
Ob fie gleich ſo wohl in Anſehung der Natur und Ur—
ſachen, als auch des Verlaufs und der Zufalle ganzlich
verſchieden zu ſeyn ſcheinen; ſo haben ſie doch ſehr vis
le Verwandſchaft untereinander, und auch mit andern
Krankheiten. Es kann ſehr leicht eine Art in die ande—
re ubergehen, als die Diarrhoe in die Dyſſenterie; und
wegen der Heftigkeit der Schmerzen entzunden ſte auch

ſehr oft ein Fieber, aber alsdann muſſen ſie unter dir
vorhergehenden Claſſen gerechnet werden. Vald ſind
ſie eigene Krankheiten; bald aber nur Symptome von
andern Krankheiten, und dadurch muß man die Duyſſen
terie von den Durchfallen bey Faulfiebern unterſcheiden.
Jch will die vorzuglichſten Arten derſelben kurzlich be
ſchieiben.

J

Durch
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Durchfall. (Diarrhoea).
Wenn im Herbſt oder auch zu andern Jahreszeiten

eine ſcharfe reitzende Materie zuruck bleibt, und ſich auf
die Gedarme wirft, ſo entſteht durch das Reitzen der—
ſelben der Durchfall. Eine naſſe ſeuchte Luft, grobe
Speiſen, Hunger und andere Dinge, welche entweder
Cruditaten oder eine Scharfe in den erſten Wegen erzeu
gen, geben hierzu ebenfalls Gelegenheit. Wenn Solda
tan nach Erhitzung ſich mit dem Bauche auf kuhles
Graß legen, erfolgen Durchbruche. Noch eine Ur—
ſache, die im Felde ſehr gewohnlich iſt, hat Baldinger
angemerket, uenilich das Heimweh. Dieſes verurſachte
dey den Soldaten ſehr oft tödliche Durchfalle, weil die
Urſache, nemlich die Leidenſchaft nicht gehoben werden

konnte. Die Zufalle ſelbſt ſind hier nicht ſo heftig, ob
ſie gleich ſelbſt vielmals wegen der Erſchlaffung ſehr
ſchwer zu heben ſind, und mehrmals in Waſſerſuchten
ausarten. Man reiniget erſtlich die erſten Wege durch
Rhabarber oder Jpecacuanha. Gummi arab. in Waſ—
ſer aufgtloſt, iſt ſehr heilſam, die ſcharfe Materie einzu:
wickeln, und, die Eroſion der Gedarme zu verhindern.
Hierauf nimmt man ſeine Zuflucht zu ſtarkenden Mit—
teln; die Anima Khabarbari, das Extractum Casca-
rillae, das Decoet von Campechenholz und noch andere
ſtarkende Dinge ſind hier mit Nutzen zu gebrauchen.
Man hute ſich fur die herben und zuſammenziehenden
Mittel, ſo lange noch nicht die erſten Wege rein von
Cruditaten ſind.

Die Ruhr. (Dpyſſenterie).
Oftmals gehet der Durchfall vor dieſer Krankheit her,

oft aber entſtehet ſie auch von ihren eigenen Urſachen.
Jhre Kennzeichen ſind Uebelkeiten im Magen, Winde
in den Gedarmen, kleine und oſtere Stuhlgange von ei—
ner ſchleimigten und galligten Materie, welche ſchau—
migt und den Bierhefen gleich iſt, Schneiden und
Stuhlzwang. Zuweilen gehet mit den Unreinigkeiten

M 3 Blun
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Blut weg, und inan neiinet es alsdann die rothe Ruhr.

Zuweilen aber ſind die Stuhlgange ohne Blut; und
dieſes iſt die weiße Ruhr. Das Bliut ſelbft iſt kein we
ſentlicher Character der Nuhr. Sie kann allerdings da
ſeyn, wenn auch gleich mit den Stuhlen kein Blut ver—
miſcht iſt; und ſo auch umgekehrt ſind Durchfalle mit
Blute nicht allezeit Dyfſonterien. Mehrentheils iſt ein
Fieber damit verbunden, aber man hat doch auch be
merket, daß die alfergefahrlichſten epidemiſchen Ruhren
vhne alles Fieber ſeyn konnen. Und aus dieſem Grun
de habe ich ſie hier abgehandelt, ob ſie ſonſt gleich unter
der! Complication der Fieber mit andern Krankheiten
vortommen ſollte. Das Fieber ſelbſt, welches die Ruhr
be leitet, iſt entweder ein Entzundungs-dder Faul? oder
bosarciges Fieber, und daraus entſtehen eben ſo viele
Gattungen der Ruhr, die niemand beſſer, als Jim
Mermann beſchrieben hat. Jch rede jezt bloß voni der
gälligten oder faulen Ruhr, weil ſolchealii getneinftku
iſt: Pringle bemerket, daß das Fiebet von  Anfange
ſehr ſchwach und kaum nerklich iſt, ja daß im Anfange
oftmals gar kein Fieber vorhanden iſt. Jn dem FJort
gange der Krankheit wird es ein mehr oder weniger ſtar
kes, za gar bosartiges Fieber, wenn die Krafte erſchopſt
ſind. Das Fieber erreget mehrmals particulare Ente
zundungen, Braune, Schwamme, Entzundungen der
Gedarme, und den Brand derſelben. Die Stuhlgan—
ge haben in dieſem Zeiipuncte einen cadaveroſen Geſtank
und der iſt gerade da am allerſtarkſten, wennſich das
faule Fieber dazu geſellet, und die Darme in den Brand
ubergehen.

Dieſe Krankheit herrſcht mehrentheils gegen das Ende
des Sommers, und im Herbſte epidemiſch. Die nahere
Urſache ſcheinet in einer verdorbenen faulenden Galle zu
liegen, eben wie bey dengallichten und bosartigen Wech-
ſemebern. Pringle hat auch angemerket, daß beybu
Arten immer zuſammen angetroffen werden, und! daß

vielleicht
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vielleicht auch noch eine Gattung ſtatt findet, wel:he aus
berden zugleich zuſammengeſehht iſt. Andere Beobache
tungen. ais die Ruhr, welche Heuermann geſehen,
ſchranken dieſen Satz etwas ein, und lehren uns, daß
die Ruhr auch, von einer Verderbung der ubrigen Feuch—
tigkeiten der Godarmg; und auch wohl von einer ur—
ſprunglichen Faulniß des Blutes, welche in die Gedar
me abgeſetzt wird, entſtehen kann.

Die gelegentlichen Urſachen ſind vieler verdorbener
Stoff in den erſten Wegen, unordentliche Diat, Ge
nuß unreifer Fruchte, gahrender Getranke, Fleiſchſpei—
ſen, Erkaltungen) naſſe, feuchte Luft. des Nachts nach
einer großen Sonnenhitze bey Tage, Erſchlaffung der
Gedarme nach vorhergegangenen Durchfallen.

Nimmt man alles zuſammen, ſo ſcheinet es ziemlich
wahrſcheinlich, daß die Ruhr von einem gewiſſen ſcharfen
cauſtiſchen Weſen entſtehet, welches nicht ſowohl von auf—
ſen, wenigſtens nicht allezecit, in den Korper gebracht
wird, ſondern in dem Korper ſelbſt durch die angefuhr-
ten Urſachen entſtehet. Eine Menge dieſer gelegentli—

chen Urſachen und vielleicht noch eigene Pradiſpoſition
des Korpers konnen dieſes Weſen erzeugen, hernach aber
pflanzt es ſich durch ein Contagium fort, und verbrei
tet ſich uber mehrere Menſchen zu gleicher Zeit, beſonders

wenn es Korper antrift, welche ſchon vorbereitet find.
Hieraus muß man den Uebergang des Durchfalls in die
Ruhr erklaren. Die Schriftſteller haben angemerkt,
daß die Urſache einer epidemiſchen Ruhr nicht ſowohl in
der Beſchaffenheit der Luft, ſondern vielmehr in der An
ſteckung ſelbſt zu ſuchen ſey und daß bey verſchie-

M 4 denen1

JT/x) Der vuortrefliche Sarconne hat die aemeine Mer—
nung, daß die Luft epidemiſche Krankheiten verurſa—
chet, ſehr ſcharffinnig widerlegt. Fur mich ſind ſei—
ne Grunde ziemlich uberzeugend, ohne mich darum
zu bekinumern, was andere dawider einwenden. Es

iſt
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denen Epidemien einige wenige alle ubrige angeſteckt ha
ben. Pringle hat bemerkt, daß ein mit der Ruhr be—
hafteter ſeine Zelteameraden, und dieſe wieder andere
angeſteckt haben, und daß dieſes am haufigſten durch
die Abtritte geſchiehet, wenn ſich geſunde eben derſelben
mit den Kranken zu gleicher Zeit bedienen. Wenn man
auf disſe Umſtande Acht hat, und die Kranken ſorgfal
tig von den Geſunden abſondert, ſo kann man vielleicht
im Felde eine ſolche Epidemie gleich in der Geburth er—
ſticken; wenn außerdem auch noch das Lager oft veran
dert wird.

Der Anfang der Cur wird mit Brechmitteln gemacht.
Man giebt gleich eine Doſe vom evacuirenden Pulver,
oder dreyßig bis vierzig Gran Jpecacuanha, auch wohl
mit einigen Granen vom Tartarus emeticus, wenn die-
ſes Mittel zu ſchwach ſeyn ſollte. Man kann auch eini
ge Gran Tartarus emeticus in Waſſer aufgeloßt, oder
meine potio emetica ſo lange gkben, bis ein Brechen
erfolgt. Hierauf laßt man an ſtatt des gewohnlichen
Getronkes Gerſtenwaſſer mit Cremor tartari trinken,
doch daß den Tag eine Unze von Cremor genome—
men wird, und giebt hierauf abfuhrende Mittel.“
Man hat das Rhabarberpulver oder die waßerigte
Eſſenz deſſelben vorgeſchlagen, aber die Neuern
haben gefunden, daß die ſauerlichen Mittel, als Tama—
rinden, Manna und Cremor tartari weit wurkſamer
ſind. Man nimmt Ziij Pulp. Tamarind. loſet ſie in
ſiedendem Waſſer auf, und laßt ſie in einer Zeit von eit
ner Stunde auf zweymahl nehmen; oder man nimmt
drey Loth Sal mirab. oder Cremor. Findet ſich noch im
mer Uebelkeit und Herzdrinken ein, ſo wiederholet man
die Brechmittel. Den dritten und vierten Tag kann
das Abfuhren wiederholt uurrden. Aderlaſſen wird nie

D— vorger
iſt zum Ungluek nur mehr als ju wahr, daß die ver—
nunftigſten Grundlant. gerade den mehreſten Wider
ſpruch finden.
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vorgenommen, wenn es nicht die Vollblutigkeit, innere
Entzundungen, oder das heftige Fieber verlangen. Die
Schmerzen zu lindern muß man keine Opiate verord-
nen, ob ſie gleich ſelbſt Swieten empfohlen hat, ſon:
dern ein Decoct von Leinſamen mit arabiſchen Gummi,
Moltken, Camillenthee, nebſt erweichenden Clyſtiren.
Der Ktanke muß eine ſehr genaue Diat halten, alle
Fleiſchſpeiſen, Eyer, Milch, ſchwer zu verdauende und
gewurzhafte Speiſen, desgleichen Wein meiden, und an
deren ſtatt Reiß, Gerſtenſchleim, friſches Obſt mit Zu—
cker auch getrocknetes Obſt u. dergl. genießen. Wenn
die faule Materie ausgefuhret worden, ſo muß man
die Gedarme zu ſtarken, und den Durchfall zu heben
ſuchen. Der Cortexr verdienet unter allen den Vorzug,
und nach dieſem das Extract von Campechenholz in
Krauſemunzenwaſſer aufgeloſet, oder Kalchwaſſer mit
Milch.

Lienterie und Wilchfluß. (Paſſio coeliaca.)
Benyde Kranhheiten haben eine allgemeine Schwache

der Gedarme und der Verdauungswerkzeuge zum Grun—
de, die letztere Art auch noch wohl eine Verſtopfung
der Milchgefaße. Sie ſind mit einem beſtandigen Ma-
gendrucken begleitet, welches nach Tiſcht zunimmt,
und ſo lange anhalt, bis ſich der Leib wieder entlediget
hat. Jn der Lienterie gehen die Speiſen unverdauet
weg; in der Coeliaca wird eine dem Milchſaft ahnliche
weiße Feuchtigkeit ausgefuhret. Jm Felde ſind beyde
Krankheiten wegen der Menge der zuſemmentreffenden
Urſachen oft unheilbar. Die Verdauungswege muſſen
durch Jpecacuanha und Nhabarber erſt gereiniget wer—
den. Man kann mit der erſtern den Anfang machen,
und hernach noch einen Tag um den andern ein Rha—
barberpulrer geben. Der Kranke muß lauter leicht ver
dauliche Speiſen, als Brod und Gerſtenwaſſer, Haber—
grutze, dunne Bouillon, Graupen u. dergl. genießen.
Nach dieſen giebt man ſtarkende Mittel, China mit Ei

M ſenfeil.
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ſenfeit, bittere Extracte. Die Speiſen werden mit Ge-—
wurzen, als Pfeffer, Jngber, Muſcatnuſſen und Po—
meranzen ſtark gewurzet. Halt das Magendrucken und
die Unverdaulichkeit noch an, ſo kann dann und wann
noch immer ein Rhabarberpulver gegeben werden.

Gallenruhr. (Cholera)
Bie entſtehet von der haufigen. Ergießung einer ran

eichten Galle, und iſt mit neftigem Brechen und Pur—
giren verbunden. Der Liib iſt züerſt von Winden auf
getrieben und ſchmerzhaft. Die Ausleerungen ſind mit
heftigen. Schinerzen verbunden, und die Krafte werden

5

zuſehens erſchopft. Der Puls iſt nur im Anfange ſtart
und fieberhaft, und wird in kurzer Zeit klein, mait,
geſhwind und ungleich. Zu dieſem geſellen ſich noch
ſchmerzhafte Krampfe der außern Gliedmaßen, und
wenn nicht geſchwinde Hulfe geleiſtet wird, Ohnmach
ten, Conbulſionen, kalte Glieder und kalder. Schweiß,
und der Tad erfolgt oft in vier und zwangzig
Stunden.
Das Abderlaſſen muß nur im Anfange vorgenommen
werden. Alle Ausfuhrungsmittel, als Brechen und
Laxirmittel ſind ſchadlich. Man muß vielmehr die Men—
ge und Scharfe der Galle durch häufige, woßerigte,
warme Getranke mit Eßig zu verdunnen ſuchen. Sie
werden gemeiniglich mit großer Erleichterung des Kran—
ken wieder weggebrochen. Nach dieſem verordnet man
ein Decoct von geroſtetem Haberbrod, welches ohne He—
fen und Sauerteig gebacken. Es wird wie Coffee gerot
ſtet, und muß auch wie ein ſchwacher Coffeo ausſehen.
Dieſes Decoet ſtillt nicht nur den Durſt, ſondern es
lindert auch die Zufalle, und die Kranken brechen es
ſehr ſelten weg. Andere Gattyngen von Brode kon—
nen vielleicht ebenfalls die Stelle des Haberbrods ver—
treten. Wenn ſich Convulſionen einfinden,!' und der
Pults ſchwach und intermittirend, auch die außern Glir

der
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der kalt werden, kann man funf und zwanzig Tro—
pfen vom Laudano Nquido geben, und hrrnach das
obige Decoct fortgebrauchen laſſen. Um Ruckfolle zu
verhuten, muß man den Kranken gute und leicht zu
verdauende Speiſen genießen laſſen, und wohl zuſehen,
daß er ſich den Magen nicht uberladet.

55
Colik.

Wie ein gemeiner Durchfall durch Vernachlaßigung
oder unrechte Cur- in andere gefahrliche Kranlheiten
crusarten kann, ſo iſt es auch mit der Colik. Von letz
terer Krankhzeit giebt es zwar vielt Gattungen. Bey
den Soldatert abet  konntt die Blahungs: Colik nach er-
littenen Verkaltungen ain dfterſten vor.  Dieſe Leute
ſind den Genuß unverdaulicher und ſolcher Speiſen, die
ſich nicht mit einander vertragen, ſehr gewohnt. Jhre
harte Natur und bewegliche Lebensart macht ihnen alles
verdaulich, und ſie werden daher ſelten anders mit Bla—
hungseoliken behaftet, als auf Marſchen und in kalten
ftuchten Lägern, wenn ſie mit uberladenem Magen
ſich erhitzen, und denn gahling ſchal Biere oder kalte
Getrunke trinken, oder ſich den Leib oder die Fuße er

kalten. Hier wurden die ſpirituoſon Carminativa ſehr
uble Wurkung haben, und leicht Entzundungen erwe—
cken. Man befreyet die Kränken durch gelinde Laxan-
zen von Rhabarber mit Salzen, durch das Trinken vie
les laulichten Waſſers oder Chamillendecocts, durch
naßwarme Umſchlage um den Leib, und durch Fußba—
der ſehr geſchwind von ihren Plagen. Bey vorhande—
ner großer Vollblutigkeit, oder bey Hamorrhoidealdiſpo:
ſitionen laſt man nothwendigerweiſe zur Ader.

Wurmer Zufalle.
Dieſe kommen bey Soldaten in Garniſonen nicht oſt,

aber deſto haufiger im Felde vor, wo ſchlechte und ver:
dorbene Nahruingsmittel“ und unordentliche Diat die
Erzeugung der Waurmer veranlaſſen. Es giebt faſt keine

Krauk:
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Krankheit, zu welchen ſich nicht Wurmerzufalle geſellen
konnen; am meiſton aber finden ſie ſich bey Wechſel
fiebern, Entzundungsſiebern, und Faulfiebern. Man
muß bey dieſen Krantheiten auf die Gegenwart der
Wurmer wohl Acht haben, weil die Cur ſonſt ohnmog
lich gelinget. Man erkennet ſolche aber an dem aufge—
triebenen Leibe, Kneipen und Schmerzen um den Na—
bel, Uebelkeiten des Morgens mit vielem Speichelfluß,
und oft an dem Abgang der Wurmer oder ihrer Haute.
Jſt man nun von dem Daſeyn der Spulwurmer (denn
von dieſen iſt hier allein die Rede) uberzeugt, ſo giebt
man, wenn kein Fieber zugegen iſt, erſt zerſchneidende
Mittelſalze, und hernach Wurmtreibende Laxanzen von
Jalappepulver mit PolychreſtSalz und Baldrian, de
ren Gebrauch man verſchiedentlich wiederhohlt. Die
Wurmer laſſen ſich um den Vollmond am beſien abtrei—
ben. Verbietet aber das vorhandene Fieber den Ge—
brauch angezeigter Mittel, ſo laßt man Queckſilberwaſſer
trinken, und Tartarus emeticus in kleinen wiederhahl:
ten Doſen, oder Aethiops mineralis- oder Campher
einnehmen, und applicirt dabey Milchclyſtire. Der
Ritter Roſen ruhmt in dieſem Fall eine Campher:
mirtur mit Eßig.

Blutfluſſe.
Die Blutfluſſe, welche nach einer Verwundung ent

ſtehen, gehoren in die Chirurgie. Hier betrachte ich
nur kurzlich diejenigen Arten, welche von innern Urſa—
chen herruhren. Es gehoret hieher das Nafenbluten,
der Bluthuſten, das Blutſpeyen, der guldene Aderfluß
und das Blutharnen. Die Urſachen ſund entweder
in den feſten Theilen eine Erweiterung, oder Zer—
trennung der Gefaße; in den. flußigern hingegen eine
gar zu große Flußigkeit oder. Scharfe der Safte: Voll
blutigkeit, Zahigkeit  des Bluttes, Congeſtiones,
Krampfe, Verſtopfung der Eingeweide u. ſ. w. Git
ſind ferner entwyder critiſch oder idiopatiſch. Manj

rechnet
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rechnet die Große eines Blutgefaßes nicht nach der Men
ge des weggehenden Bluts, ſondern nach der Vermin?
derung der Krafte. Ein Blutfluß hebt oft die Voliblu
tigkeit, und er iſt ſo lange heilſam, als die Krafte da—
durch nicht geſchwacht werden. Die gewohnlichen Fol—
gen iange anhaltender Blutfluſſe ſind Cachtrie, Auszeh:
rung, Waſſerſucht, ſchleichendes Fieber, und bey dem
Blutſpeyen insbeſondere Lungengeſchwure und die
Schwindfucht. Entſtehen Blutfluſſe von der Vollblu—

tigkeit, oder von einer Ausdehnung des Blutes, ſo
werden ſie durch Aderlaſſen, temperirende, das Blut
verdunnende, und Zzuruektreibende Mittel gtheilt.
wWenn die gar zu große Fluigkeit des Blutes die Urſa—
ſche iſt, ſo braucht man verdickende Mittel; und wo
eine Schlafheit der Gefaße iſt, den corticemm. Ditſer
hat auch vortreflichen Nutzen, wenn das Blut von ei
ner Faulniß aufgeloßt iſt. Adſtringirende Mittel muſ
ſen in allen Fallen behntſam angewandt werden, weil
ſie das Uebel oft verſchlimmern, und vielmahls einen
ſchleunigen Tod verurſachen.

Naſenbluten.
Solchts entſtehet von einer Erweiterung oder Zerreiſ

ſung der Gefaße der Schneideriſchen Haut. Jm Felde
folgt es oft nach einer großen Erhitzung vom Marſchi
ren in großer Hitze, und von Congeſtionen nach dem
Haupte. Sonſt wird es auch von Spasmis in hyro
choudriſchen Zufallen, von Wurmern, von Obſtructio—

nen der Leber oder anderer Eingeweide erreget. Auf
alle dieſe Urſachen hat man bey einer grundlichen Cur
zu ſehen. So lange der Puls voll bleibt, das Geſicht

moch roth iſt, und die Krafte noch nicht erliegen, ſo muß
man ſowohl innerlich temperirendo Mittel und ſauerliche
Greitranke, als auch außere topiſche Mittel verordnen.
Letztere jedoch uur donn, wenn nachgerade zuviel Biut
verloren geht. Man ſteckt deswegen gezupfte Leinwand
mit Vitriolſolution oder mit gepulverten Lercheuſchwamtin

in
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in die Naſe, und bindet die außern Glieder mit Banda—
gen, um den Zufluß des Blutes zu verhindern. Dieſos
ketztere findet in allen Arten der Blutfluſſe ſtatt. Tu
cher mit kalten Waſſer um das Scrotum geſchla:
gen, hemmen zuweilen das Naſenbluten den Au,
genblick. Jn hitzigen Fiebern iſt das Naſenbluten oft
rine erwunſchte Criſis, in Jaulfiebern allemahl ein
ſchlimmes Zeichen.

Bluthuſten· li  emopellie)

Entſtehet der Bluthuſten von der Lungene Entzun
dung, oder bey Flußfiebern, ſo gehoret er nicht hieher:
ich ſpreche jetzt von dem, der ohne Fieber aus einer dder
mehrern der oben angefuhrten Urſachen entſtrhet.n fEs
iſt dieſe Krankheit vorzuglich Jungllüugen eigen. Jm
Felde entſtehet ſie oft von ſtarker Erhitzung, von ſchnel
len Marſchen, oder oiner außern Gewalt auf die Bruſt.

Behler der Lunge, als Verhartunigen, Geſchidure,
Steine und Knoten derſelben, dergleichen einte Schwache
der Lungengefaße, aeben oft dazu Gelegenheit. Oftmals
hat der Bluthuſten verhartete und verſtopfte Eingeweide des

Unterleibes, als der Leber, der Milz und des Gekroſes
aum Grunde. Der Kranke empfindet ein Kutzeln und
einen ſalzioten Geſchmack, und hierauf folgt der Blut-
uuswurf. Die Cur muß nach den Urſachen eingerich
tet werden. Bey bloßor Vollblutigkeit nach erlittenen
Erhitzungen ſind Temperirmittel am beſten. Bey eini—
ger Schwache der Lunge oder Geſchwuren berſelben! iſt
das Ertract von Caſcarill und vom Cortico, und das
waßerigte Myrrhenextract vorzuglich zu empfehlen.
Sind Verſtopfungen der Eingeweide zugegen, ſo ſucht
man durch Blutigel die goldene Ader zu erregen, (denn
dieſe beyde Arten von Blutfluſſen ſtehen, wie practiſche
Weobachtungzen gelehres haben, in einer ſehr genauen
Verbindung,) und die Verſtopfungen durch aufloſende
Gummata, und beſonders Aſa foeritla, durch friſche
ausgepreßte Krauterſafte aufzuloſen. Scorbuliſche ſcharfe

Saſte



pathologie und Therapie. 191

Safte muſſen durch ſchleimigte Getranke mit arabiſchen
Gummi, Krauterfafte, Molken u. dergl. verflißet wer—
den. Unmaßige Ausſchweifungen in der Liebe erregen
ebenfalls den Bluthuſten; ja, man hat Beobachtuungen,
daß ſchwache Perſonen unter wahrendem Beyſchlaf da—
mit befallen worden ſind. Das Aderlaſien iſt in den

meiſten Arten oines der erſten Mittet, und muß nach
Erforderniß der Umſtande zuweilen oft wiederholet wer:
den. Nur muß man es bey vorhandenen Verſtopfun—

gem der Eingeweide des Unterleibes mit Vorſicht anwen:
den. Der Krankt muß eine ſehr maßige Diat fuhren, ſich
vor Fleiſch, allen nahrhafton Speiſen, Wein und an—
dern hitzigen Getranken huten. Wenn der Blutaus—
wurf ſo ſtark iſt, daß er todliche Folgen drohet, ſo muß
man ,ſtarkere adſtringirende Mittel anwenden, z. E.

Allanun mit Drachenblut. Dieſes kann man des Tages
vier und mehrmahl zu acht, zehn und mehr Granen ge—
ben. Wenn die Blutfluſſe von einem heftigen Reitze
entſtehen, als der Bluthugen nach heftigem Huſten,
oder bey dem Nippenbruche von einem Reike des Kno—

rchens. auf dic Lunge, ſo iſt das Opium, außer dem aber
in keinei andern Falle zu empfehlen. Weil ſich gemei—
niglich eine große. Herzensangſt einfindet, wenn die
Blutfluſſe durch ſolche heftige zuſammenzienende Mittel
geſtiilet werdein, ſo mun man das Aderlaſſen wiederhe

len, und dem Kranken eine kuhlende ſauerliche Diat
nebſt ruhigem Verhalten anbefehlen. Gehat der Blur—
huſten endlich in Lungengeſchwure uber, ſo muß man
eben ſo, wie bey der Schwindſucht, verfahren. Das
Blutbrechen entſtehet aus den Gefaßen des Magens
auf die obige Art. Vorher empfinden die Kranken ei—

nen ſtechenden und ſpannenden Schmerz in der linken
.Weiche, und wenn das Blut ausbricht, eine Bangig-
keit und Zuſammenziehen in der Seite, welche ofters
von Ohnmachten beglenret wird. Man ſehtt die Urſache
gemeiniglich in eine Verſtopfung der Milz; allein ich
habe die Milz bey Soldaten ſehr oft verhartet und von

außtr
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außerordentlicher Große angetroffen, ohne daß ſte dieſem
Zufall unterworfen geweſen waren. Zuweilen entſtehen
daher Abſceſſe und Geſchwure des Magens, und dieſe
ſind gemeiniglich von gefahrlichen Folgen. Es wird die
ſer Blutfluß, wie der vorige, durch ſauerliche Getranke
und andere ſchon erwehnte Mittel gehoben.

Der guldne Aderfluß.
Es war ehemals ein Streit unter den Aerzten, ob

dieſer Zufall unter die Krankheiten gerechnet werden
muſſe. Stahl und ſeine Nachfolger ſahen ihn als eine
heilſame Bemuhung der Matur an, bevorſtehenden
Krankheiten entweder zuvor zu kommen, vder ſchon por
handene zu heben. Jetzo halt man die gulbene Aber, wir ſie
es auch verdienet, vor einen widernaturlichen Zuſtand, und
alſo vor eine Krankheit, obgleich oftmals Krankheiten da—
durch gehoben oder wenigſtens gemildert werden. Er benein
het in einer Abſonderung des Blutes durch dio Hamorrhoi
dal-Gefaße, da die Excremente mit Blut veriniſcht ſind.
Er wird zuweilen zu einem Bauchfluß. Man muß ihn
aber durch die bey jeder einzeln Gattung angefuhrten
Kennzeichen von andern blutigen Bauchfluſſen unter?
ſcheiden. Doch geht nicht immer Blut, ſondern zuwei
len Schleim, oder Eiter, oder eine Gauche weg.

Die blinde guldene Ader iſt entweder innerlich, werin
die Venen innerhalb des Maſtdarms ausgedehnt ſind,
oder außerlich, wenn die außern Venen kleine Knotchen

und Beulen verurſachen. Von dieſen ſage ich noch et—
was in der Chirurgie. Die Urſache der Hamorrhoiden
überhaupt ſind ſehr verſchieden, und nach dieſen iſt auch
die Gefahr der Zufalle, und ſelbſt die Heilmethode ver—
ſchieden. Eine allgemeine Vollblutigkeit kann dazu,
wie zu andern Blunfluſſen, Gelegenheit geben; beſondere
und particulare Vollblutigkeiten verurſachen ſie gewohn
licher, als z. E. eine Anhaufung des Bluts in der Pfort
ader bey verſtopften und virharteten Eingeweiden:

als
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als der Leber, Milz, des Gekroſes und der Gekrosdru—
ſe; oder ein dickes zahes Blut in der Pfortader. Da—
her iſt dieſe Krankheit ſo gewohnlich bey hypocht ndri—
ſchen, melancholiſchen Perſonen, und den Liebhabernn
hitziger Speiſen und Getranke. Gewiſſe Dinge ſchet—
nen mir eine ſpeciſque Wurkung auf dieſe Thette zu ha:

ben, als Aloe, Knoblauch, Pfeffer, anhaltendes Rei—
ben, durch welche der Maſtdarm immer geteitzet wird.
Deswegen iſt auch dieſe Kranlheit der Reutetey gewohn?
licher, als der Infanterie. Andere unteirdruckte Tlat:
ftiſſe, Verabſaumung des Aderlaſſens, aucgetro.knete
alte Geſchwurt, wenn ſie durch ihre Schorfe einen Reitz
an diefen Theilen verurſachen, Blaſenſteine, Verhar—
tungen in der Vlaſe u. ſ. w. tragen zur Entſtehung der
guldenen Ader auch oft viel bey. Wenni ſie gehorig
feßet, ſo erleichtert und hebet ſie oft audere Krant—
heiten, als Congeſtionen nach den ebern Theilen, Blut—

ſpeyen, aus einer Verſtopfung und einem unerdenr:lichen
Kreislauf in dem Unterleibe; allein dieſes geſchiehet ſehr
ſeiten. Die ublen Folgen, welche daher entſtehen, ſend
imuer großer.. Es entſtehen gemeiniglich Fiſieln und
Geſthwure im Hintern, Verhartungen, geſchwollene
Fuße, Cachexie, Waſſerfucht, aus ehrende Fieber; ja
bey beſchwerlichen Hamorrhoiden folgt ofimals der Ted—.
VBrechen ſie durch die Blaſe, ſo ſind ſie um ſo ſchlinmer,
weil ſte oft Blaſengeſchwure verurſachen. Ja man kann
mehrentheils ſchließen, daß in den mehreſten Fallen das
VBlutharnen aus den Gefaßen der Blaſe kommt. Donn
ich habe oft nach dem Tode ganze vereiter. dieren, oh—
ne daß ein Blutharnen darauf erfolgt, gefunden. Und
hier haben ſie ſehr viele Uehnlichkeit mit veneriſchen Zu
fallen, daß man ſie ohne genaue lUnterſuchung wurklich
vor ſolche halten kann. Die Hoden ſchwellen an, das
Urinlaſſen iſt ſo wie bey dem Tripper ſihmerzhaſt, es
fließt auch eine Materie aus der Harnrobre, und am
Hintern entſtehen oft von Hamorrhoiden Auswuchſe und

dleiſchwarzen. EThedens Unterricht n.cb. V Bep
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Bey der Cur hat man vorzuglich darauf zu ſehen, den

Hamorrhoidal-Fluß wieder wegzugewohnen, denn es
iſt allezeit eine Krankheit, und iſt immer beſſer, wenn
ſie nicht zugegen iſt. Man vermindert die Vollblutig-
keit, wenn ſie nemlich davon entſtanden iſt, (denn man
muß wohl uberlegen, was ich oben geſagt habe, daß
nicht imrrer eine allgemeine Vollblutigkeit zugegen iſt, in
welchen Fallen das Aderlaſſen wenig nutzen wurde.)
Die Kranken muſſen hitzige, feſte und ſchwer zu ver—
dauende Speiſen und Getranke meiden, und eine leichte
vegetabiliſche Diat halten. Wenn die Hamorrhoiden
zu ſtark fließen, kann man an dem Arme, wenn dio
Krafte noch nicht zu ſehr erſchopft ſitnd, etwas Blut
weglaſſen, und hernach gelinde anhaltende Getrunka,
als von Millefolium zu einem ſtarben Thee gekocht,
oder auch die Bluten von verbaleum an den Speiſen,
oder auch dieſes Kraut mit rothem Wein oder Eiſenwaſſtr
gekocht, und außerlich warm aufgelegt verordnen. Eind
dieſe Mittel nicht hinreichend, und üſt dis Gefahr groß,
ſo muß man ſtarkere außere Mittel gebrauchen, als
Bleyextract, Arquebuſade und Allaun in zuſammenzie
henden Weine aufgeloßt. Bey ſchmerzhaften Hamor—
rhoiden, wo der Fluß nothwendig befordert werden
muß, nutzen Blutigel, erweichende Cliyſtire, gelinde
Laxirmittel, als Manna, Tamarinden u. dergl. Hi—
tzige treibende Mittel verſchlimmern das Uebel mehren
theils, und machen die Hamorrhoidal-Bewegungen un
ordentlicher, an ſtatt ſie zu befordern, „und darunter
gehoren auch die Becheriſchen Pillen. wegen. der beyge
miſchten Aloe, Helleborus, und andeter hitzigen Din—
ge. Bittere Extracte konnen zuweilen nutzlich ſeyn,
am beſten aber iſt eine ſparſame und ordentliche Diat.

Veneriſche Kraukheiten.

Columbus ſoll dieſe Krankheit aus Amerika zuerſt zu
uns gebracht haben; allein aus den Geſchichtbuchern der
damahligen Zett laßt ſich erweiſen, daß ſie ſchon geherr

ſchet
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ſchet habe, ehe dieſer Mann ſeine Reiſen angetreten
Es iſt alſo ſehr wahrſcheinlich, daß ſie ein weit hoheres
Alter hat, als man(gemeiniglich annimmt, und daß ſie
den Alten ſchon unter dem Nahmen des Auſſatzes, eder
unter einem andern Nahmen bekannt geweſen. Are—
taus aus Cappadocien beſchreibt ſchon freſſende Geſchwin
re der weiblichen Scheide, welche alle Aehnlichkeit mmit
dem veneriſchen Chancre haben. Als ſie zuerſt in Jta—
lien epidemiſch herrſchte, ſo richtete ſie ſchreckliche Nie—
derlagen an, theils weil ſie die Aerzte nicht kannten,
cheils auch, weil ſich zufallige Umſtande, (wie ſich
ebenfalls aus den Sohriftſtellern damaliger Zeit erwei—
ſen laßt;,) dazu geſelluen, wodurch die Wuth der
Krankheit vermehret wurde Der Tripper, welchet
ſich itzo faſt mehrentheils zuerſt einfindet, kam orſt nach
einer Zeit als ein Symptom zu dieſer Kegnkheit, und die

ESchriftſteller haben angemerkt, daß ſie dadurch gemil—
dert worden. Jtzo hat ſie ſo ſehr von ihrer Wuth nach—
gelaſſen, daß ſie ſehr ſelten dergleichen ſchreckliche Fol—

gen har, als die, wovon die Schriften der erſten Beob
achter dieſer Krantkheit angefullet find. Sie wird beſtandiz
durchein Außeres Miasma, welches ſich nie in unſern
Safteu generiret, angezundet. Man hat verſchiedent
lich uber die Natur dieſte Mias matis geſtritten, ob es
ſaurer, öder alcaliſcher Natur ſey. Allein ich glaube
nicht, daß man zur Zeit eiwas von beyden mit Ge
wißheit beſtimmet habe. Das Uebel zeigt ſich da zu erſt
wurkſam, wo die Anſteckung geſchehen iſt. Am gewohn
lichſten geſchiehet es durch einen unreinen Beyſchiaf,
durch Kuſſe, durch Schlafen in Betten, worin ange—

N2 ſtente
H) Heuermann vermiſchte Bemerkungen und Uunterſu

chunugen aus der ubenden Arzueywiſſeuſchaft T. ll.

c VJn großen Gtadten, wo die Weibesbilder oft geheilet und wieder verunreiniget werden, ſind die Zufalle
vieſet Krankheit arger als ver zo Jahren.
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ſteckle Perſonen gelegen haben u. ſ. w. Eine Zeitlang
außert es ſeine Wurkſamkeit bloß in dieſen Theilen, bis
es ſich endlich, beſonders wenn die Hulfe verabſaäumet

wird, in die ganze Maſſe der Safte vertheilt. Die er
ſtern heißen particulare Zufalle, das leztere aber die all—
gemeine Lues. Dieſe leztere zeigt ſich unter derſchiedee
nen Geſtalten, doch ſind die characteriſtiſchen Kennzei—
chen Kopfſchmerzen und Gliederreißen, welche ſich ge—
gen Abend vermehren; zin Ausſchläg der Stirne und
des Kopfs, und auch an den ubrigen Theilen des Kor—
pers; Geſchwure und Gewachſe im Halſe und den Ge-
burthstheilen, und Auswuchſe der Knochen. Die ge—
wohnlichſten particular Zufalle ſind der  Tripper, (Gö—

 norrhoa) Verengerung der Vorhaut (Pkynislis) ſpani
ſcher Kragen, (Paraphymoſis) geſchwollene Hoden (Te-
ſticulus venereus) geſchwollene weichen Druſen, Gu—

dones) veneriſche Geſchwure der Eichel, Auswuchſe am
Hintern und den ubrigen Geburtsgliedern, ieris, cön-
dylomata ete. Geſchwure des Halſeb ote Mandeln,

des vgli palatini i. ſp.
Der Tripper hat ſeinen Sitz in den kleinen Druſen

der Harnrohre, der proſtata, antiproſtata und ihren
Ausfuhrungsgefaßen. Es fließt eine grunlichte Materie
aus der Harnrohre; das Urinlaſſen iſt aßerſt ſchmerzhaft,
und das monnliche Glied geſchwollen und geſpannt. Jn
der erſten Periode laßt man, um die Entzundutig zu he
ben, zur Ader, und laßt den Kranken haufig vernuendeGe
tranke, als Gerſtenwaſſer oder das Dedoct von der
Saßaparil, oder Graswurzel trinken. Man kann uber:
haupt den Tripper im Anfange wie eine bloße Entzun—
dung, durch Salpeter, oder Sal mirabile ohne Mer-—
kurialmittel oder harntreibende alcaliſche Tincturen ho
ben. Hat er aber ſchon lange gedauret,' ſo daß die
Scharfe die Harnrohre angegriffen und Carunkeln ver—
urſachet hat, ſo muß man noch die Gonlardſchen Ker—
zen gebrauchen.

Die
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Die Phymaoſis entſtehet gemeiniglich von Geſchwuren
der Eichel. Wenn ſie durch erweichende Umſchrage, und
eingeſprutztes Kälkwaſſer zwiſchen? die Cichel und die
Vorhaut nicht gehoben werden kann, und die Geſchwur
re immer weiter um'! ſich greifen, ſo muß manohne
Verzitg die Operation vornehmen, datit dieſe Geſchwu
re entbloßt und gereiniget werden konnen. Aqua ve-
geto mineralis iſt am beſten zum Umſchlagen. Die
veüeriſchen Geſchwure werden erſtlich durch ſeptiſche
Wittel, als Lapis infernalis u. ſ. w. gereiniget, und
hernach mit dem. Goulardiſchen Nutrito verbunden.

Dtr ſpaniſche Klagen laßt fich felten ohne Operation4

heilen; dieſe muß aber tief und dis in das geſunde Fleiſch
gemacht werden, damit alle Spannung ganzlich geho
hben werde, wenn ſie Nutzen haben ſoll. Bey den ge—
ſchwollenen Hoden muß das Aderlaſſen mehrmahls wie:
derholt, und außerlich Salmiak mit Weineßig, oder
Breyumſchlage mit aqua vegeto mineralis, oder die
zertheilende Goulardiſche Seiſenſalbe ubergeſchlagen wer—
den. Die Bubonen ſucht man allezeit zur Eiterung zu
vringen und zu oſnen. Das Zertheilen kann niemals
nutzlich ſeyn, otil das ventriſche Gift im Korper bleir
ben, und fich von neuem wurkſam erzeigen wurde. Die
veneriſchen Auswuchſe werden entweder weggeſchnitten,

oder durch Arznegmittel weggebracht, und alsdenn mit
dem Nutrito gusgetrocknet und geheilet. Die veneri—
ſchen Geſchwure des Halſes pinſelt man mit Aqua pha-
gedenica oder Swietens Potion. Verſchiedene dieſer
Zufalle konnen zuweilen, wenn das Uebel neu und noch
nicht weit um ſich gegriffen, durch die angefuhrten auſ
ſerlichen Mittel, und die innern reinigenden Getranke
und Mittelſalze gehoben werden. Allein wenn das
Uebel ſchon tiefer Wurzel gefaßt hat, ſo muß man doch
ſeine Zuflucht zu Myrkurialtritteln nehmen, doch ſie ſo
verordnen, daß, fie keinen Sreichelfluß erregen. Die
Swietiſche Potion Abends und Morgens ein Eßloffel

N 3 voll
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voll und viel verdunnendes Getranke mit Milch nachge
trunken; oder noch beſſer, Sublimat mit Semmelkru
me zu Pillen gemacht, ſo daß auf ſieben Stuck ein Gran

komnn, iſt vorzuglich nutzlich. Jch habe von dieſen
Pillen Anfangs fruhe und Abends zwey Stuck nehmen,
und jeden Tag die Doſe um zwey Stuck vermehren laſt
ſen, bis auf acht ja zehn Stuck, und ſis haben ſich jer
derzeit ſehr wurtſam erzeiget, ohne nachtheilige Folgen.

Die allgemeine Lues laſſet ſich nio anders, als durch

Queckſilber heben. Boerhave ſuchte ſit aus einer an
genommeneu Hrpotheſe, da er den Sitz ditfſer Krank
heit in der Fetthaut zu ſeyn glaubte, durch oſtekes
wiederholtes Purgiren und Schwitzen von! ſeturitten
Holzdecocten zu heilen, und glaubte, es konne nie eine
radicale Cur vorgenommen werden, bevor nicht alles
Zett durch Schwitzen und Purgiren aus dem Kuryer

teſchaft worden.  tttut.achen..
Allein der ubriagen uhit Folgen zu geſchweigen, iſt

dieſe Methode nichts weniger als zuverlaßig. Die Krank
heit wird nicht gehoben, ſondern nur auf eine Zeitlaug
unterdruckt, und wenn ſich der Krankt wieder erhohlt
hat, ſo bricht ſie von neuem wieder aus. Der Merku
rius bleibt alſo noch das einzige zuverlaßige Mittel.
Man kann entweder die Schwietenſche oder Pleukiſtheẽ
Potion geben, ob diefe letztere gleich, der Vetſichetung ihtes
Erfinders ohngeachtet, ſehr oſt einen Speicheiffiiß erreget.

Jch ziehe dieſe Potion dem Einreiben unh allen andern
Methoden, den Merkurius beyzubringen, vor, weil er in
verſelben in der bequemſten und ſicherſten Art beygee
bracht werden kann. Man giebt Abends und Morgens
zwey Eßloffel voll, und halt mit dem Gebrauche derfel
ben drey und mehrere Wochen an; doch muß man ſich
hier nach der Wurkung, die ſie außert, hauptfachlich
richten, ob man mit dem Gebrauche derſelben ſortfah—

ten, oder nachlaſſen ſolle. Wenu dieſe Potion den
Speu
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Epeichelfluß verurſacht, ſo muß man es ſo einrihten,
daß der Kranke in vier und zwanzig Stunden micht
wiehr, als ein halb Quart ausſpucket. Der Mund
wird ofters gereiniget, damit er von der Scharfe nicht
ſo ſtark angegriffen wird. Der Kranke muß unter wah—
render Cur eine ſehr ſparſame und leichte Diat beobach
ten, und immer warm gehalten werden. Wenn man
mit der Cur zu Ende iſt, ſo ſucht man den Merkurius
wieder aus dem Korper zu ſchaffen. Jch halte den
Schweiß vor den allerſchicklichſten Weg, und veſſer als
Laxiren, deswegen kann man den Kranken hernach noch
einige mnhl etrvas vom Spiritus oder Sale C. C. geden.
Allein man kann doch oftmals nicht verhindern, daß der
Merkurius aller angewandten Muhe ohngeachtet, keine
voſen Folgen zuruck laſſen ſollte, als Steifheit und Lahe
mung der Glieder, anhaltende Kopfſchmerzen; ja ich
habe einen Mann gekannt, welcher nach einer Saliva
tion folgenden Zufall bekommen hatte. Zu gewiſſen Zei—
ten, und dieſes geſchahe oft, verlor er den Gebrauch
aller Sinnen; er konnte nicht ſprechen, ſondern lallete
nur unvernehmliche Tone; er war ſich ſeines Zuſtan-
des eben ſo wenig bewuſt, als eine andere Ma—
ſchine, bis ſich dieſer Zufall wieder verlor. Es wurde
folglich mmer beſſer ſeyn, wenn man ein Arzneymittel
finden konnte, welches dieſe ublen Folgen nicht verur—
ſachte. Kalm hat eine Wurzel, welche er Lobelia
nennet, beſchrieben, welche alle Wurkungen des Merku—
rius thun ſoll, ohne eine einzige von ſeinen ſchadlichen
Folgen zu haben. Die Amerikaner ſollen ſich mit dem
Decoct derſelben in ſehr kurzer Zeit ſicher und grundlich
heilen. Es ware zu wunſchen, daß dieſe Wurzel,
wenn ſie wurklich dieſe guten Eigenſchaften hat, bey uns
allgemeiner bekannt wurde.

N4 Chirurgie.
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Chirurgie.
cieſe iſt der alteſte Theil der Arzneywiſſenſchaft.
Schon da, als die Menſchen noch in dem Stande der
Natur lebten, und wegen ihrer einfachen Lebensart die
ganze Menge von Krankheiten noch nicht kannten, de—
ren unuberſehbares Verzeichniß man jetzo in unſern Pa
thologien findet, waren ſie doch verſchiedenen Verwun:
dungen und andern außern Zufallen ausgeſetzt; und wenn
uns auch die Geſchichte gar nichts davon ſagte, ſo iſt es doch
ſehr leicht zu vermuthen, daß ſie alle Muhe zur Heilung
und Erkenntnjß derſelben werden angewandt haben.
Die Kinder der erſten Eltern haben durch die Abſchnei—
dung der Nabelſchnur eine chirurgiſche Operation erlit
ten, vielleicht auch durch die Unterbindung oder Quet
ſchung derſelben. Da ſich in der Folge die Arzneywiſ:
ſenſchaft wegen der Ausſchweifung der Menſchen ſo ſehr

erweiterte; ſo wurde die Chirurgie von der Arzneywiſe
ſenſchaft getrennet, und als eine beſondere Wiſſenſchaft
angeſehen. Jn dem ſchonſten griechiſchen und romiſchen
Zeitalter wurde ſie durch vortrefliche Kopfe bearbeitet.
Hippocrates ſelbſt hat uns in ſeinen Werken einige chi
rurgiſche Schriſten hinterlaſſen. Jn den mittlern Zei—
ten verabſaumten die Aerzie dieſe Kunſt ganzlich, und
uberließen ſie den Badern, Barbirern und andern
ſchlechten Leuten. Jn Frankreich erhob ſie ihr Haupt
zuerſt wieder, obgleich die Aerzte ihrem Wachsthume
alle mogliche Schwurigkeiten in den Weg lezt.n. Der
Streit der chirurgiſchen Academie mit der mediciniſchen
Facultat zu Paris iſt zur Schande der letztern mehr als
zu bekannt, als daß ich noöthig hatte, mich weitlaufti
ger dabey aufzuhalten. Das Wachsthum der Zerglio—
derungskunde in Jtalien verbreitete ein helleres Licht
uber dieſe Wiſſenſ.baſt, und die Wundarzte fingen an,
ſie auf vernunſtige Grunde zu bauen. Man kann der

franzor
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franzoſiſchen Academie unmoglich das Verdienſt abſpre—
chen, daß ſie ſich ſeit ihrer Stiſtung bis itzo ſowohl um
den mediciniſchen Theil der, Chirurgie, als auch um die
Verbeſſerung der chirurgiſchen Werkzeuge unendlich ver
dient gemacht hat. Die ubrigen Nationon folgten die:
ſem loblichen Beyſpiele, und ito hat man faſt in allen
bluhenden europaiſchen Staaten die vortreflichſten Schu—
len zur Ausbreitung und Erweiterung der Wundarzney—

kunſt angelegt. Auch Deutſchland hat Wundarzte,
welche dieſe Wiſſenſchaft unendlich bereichert haben; ich
darf, um dieſes zu beſtatigen, unter vielen andern nur
die Nahmen. Heiſter, Plattner, Baß, Richter und
Heuermann nennen.

Die. Chirurgie theilt ſich in zwey Theile, nemlich den
mediciniſchen und mechaniſchen. Der letztere beſchafti
get ſich vermoge kunſtlicher Handgriffe, Jnſtrumente
und Maſchinen, die außern Krankheiten zu heilen, und

dieſen muß ich ganzlich mit Stiaſchweigen ubergehen.
In der Vorrede habe ich ſchon die Urſachen angezeigt.
Der erſtere hingegen, die Chirurgia medica, lehret durch
geſchickte Behandlungen und den Gebrauch der Arzneymit
tel außere Gebrechen verbeſſern und abzuhelfen. Dieſer
ſetzt äine genaue Kenntniß der Oekonomie des Korpers,
ſeines geſunden und kranken Zuſtandes, zum voraus.
Die rude anatomiſche Kenntniß iſt ganzlich unzureichend,
wenn ſie der Wundarzt durch die Kenntniß des Nutzens
und der Abſicht der Theile und ihres wechſelſeitigen Ver—

Haliniſſes untereinander nicht zu beleben weiß.

Jch habe Jhuen im vorhergehenden die erſten Linien
davon entworfen; durch eigenen Flei; und durch Nach-—
denken muſſen Sie auf dem Wege, welchen ich Jhnen
vorgezeichnet habe, weiter ſortgehen. Die Kenntriß
und der Gebrauch der ſicherſten und wurkſamſten Arze-
neymittel gehoret ebenfalls vorzuglich hicther. Auch in
dieſer Ruckſicht hat die Chirurgie in unſern. Tagen pieles

Ny gewen
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geworinen?; man hat eine Menge unnutze, unſchickltche
zuſammengeſetzte, unwurkſame, ja wohl gar ſchadliche
Mittel verdrangt, und deren Stelle durch einfachere und
wurkſamere erſetzt. Es mag genug ſeyn, unter vielgn
andern die Goulardiſchen Bleymittel, und das kalte Waſ
ſer zu nennen. Von dem letztern und ſeinem vortrefli
chen Nutzen bey eingeklemmten Bruchen, und andern
Zufallen, habe ich etwas in meinen Bemertungen ge—
dacht. Unſer vortreflicher erſter Generalchirurgus Herr
Schmucker hat noch mehrere Heilkrafte davon entdeckt;
er hat gefunden, daß es bey ſchweren Hauptwunden faſt

das einzige Mittel iſt, das Leben des Kranken zu ret
ten, und daß es mehr nutzt, als alle koſtbarr Nerven
ſtarkende Spiritus und Umſchlage. Jch ſage nichts
mehr davon, da dieſer wurklich große Wundarzt die
Welt in kurzem mit ſeinen Erfahrungen beſchenken wird.

Wenn Sie uun die Geſetze der menſchlichen. Maſchü

etnνn.vernunftig beurthtilen lernen,. und nicht bloß hand—
werksmaßig zu Werke gehen. Oſt geſellen ſich zu außern
Krankheiten innere Urſachtn; oder fie entſtehen auch
ſelbſt von ſolchen. Daher werden Sie ohne Kenntniß
der Anatomie, Phyſiologie und Pathologie nie im Stan
de ſeyn, dieſen zu begegnen, und die ſchicklichen Mit—
tel zu ihrer Heilung zu verordnen.

Alle außere Krankheiten laſſen ſich ſehr fuglich unker fol:
gende wenige Claſſen bringen. Sie ſind entweder Geſchwul:

ſte, (tumores,) Geſchwure, (vlcera) Wunden, (vul-
nera) Beinbruche, (lracturae) oder Verrenkungen.
Uuxationes.)

I. Von den Geſchwulſten.
Eine Geſchwüulſt iſt eine Erhabenheit an dem menſch

lichen Korper, wolche von einer widernaturlichen An—
haufung
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haufung der Safte, oder Austretung oder Auswachſang
der feſten Theile entſtehet. Man kann ſie wieder in
acht Hauptgattungen unterſcheiden; wovon alle entwe
der die eine oder die andere von den angefuhrten drey
Urſachen zum Grunde haben.

Entzundungsgeſchwulſte. (Tumores inflamma-

torii.)
Eine jede Geſchwulſt, ſo mit einer widernaturlichen
Rothe, ſchmerzhaften Empfindung, fieberhaften Bewe—
gung und Hitze verbunden iſt, wird eine Entzundung
genannt. Sle entſtehet von eben den innern Urſachen,
und iſt auch mit eben den/Zufullen verknupft, welche ich
ſchon in der Pathologie angefuhret habo. Zu don auſe
ſern Urſachen gehoren noch eine außere Zuſammendru—

ckung der Gefaße, ein Reitz der feſten Theile, eine
Zuſammenſchnurung der Gefaße, Verſt pfung der
Schweißlocher von oligten und fetten Korpern, gewalt:
ſame Zertrennung der feſten Theile und Gefaße wie bey

Wunden. Dieſe Geſchwulſte endigen ſich auf die ſechs
oben angezeigten Arten, und: ſind entweder wahre oder
falſche Entzundungen. Erſtere entſtehet von einer ent-
zundlichen Beſchaffenheit des Bluts ſelbſt; letztere von
einer entzundlichen Beſchaffenheit (diathelis phlogiſti-
ea) des Blutwaſſers. Unter die letzten gehort die Roſe.
ryſipelas). Dieſe entſteht mehrentheifs in Theilen,
welche im naturlichen Zuſtande kein Blut enthalten; ſie
hat eine blaßrothe glanzende Farbe, iſt mit Hitze, Bren
nen und Jucken verbunden, nimmt nur die Oberflache
ein, ſo daß ſie ſelten die muſculoſen Theile, ſondern
meiſtens die Haut und hautigten Theile angreift, und
verandert oft ihren Sitz. Sie laßt ſich in den mehre
ſten Fallen durch das Puluis contra Eryſipelas mit
Campher zertheilen. Alle fette Umſchlagt, Pflaſter,
Salben, und Spiritus ſind hier uberaus ſchadlich; naß
warme Umnſſchlage aber oft ſehr zutraglich. Die innern
Arzneyen ſind wie bey den Entrundungsfiebern, vor—

nemlich
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nemlich ſind hier Abfuhrungen, ja oft Brechmittel ſehr
zutraglich. Kommt die Roſe zum Aufbruche, ſo giebt
ſie kein Eiter, ſondern eine Jauche, und verwandelt
ſich ſehr leicht in ein Geſchwur. Die Urſache derſelben
ſund Erhitzung, Erkaltung, Aergerniß u. ſ. w. Zu—
weilen entſtehet ſie metaſtatiſch, oftmals aber auch bey
Wunden, Bruchen und Geſchwuren ſymptomatiſch.

Die wahre außere Entzundung (denn die innern ſind
ſchon in der Pathologie abgrhandelt worden,) heißet ei—
gentlich, zum Unterſcheide der vorigen, Phlegmone.
Sie dringt tiefer in die muſculoſen Theile, verurſacht
eine großere Geſchwulſt, hohere Rothe, ſtarkern bren:
nenden und pulſirenden Schmerz, und iſt, wenz ſie ei
nen großen Umfang einnimmt, oder ein Eingewaide
anzreift, mit einem ſtarken Fieber verknupft.

Die allgemeine Heilmethode geſchiehet in den erſten
drey Tagen durch die Zertheilung, beſonders. wenn. die

Entzundung nicht zu groß, und das Blüt flußig genug
iſt, oder die entzundeten Theile weder zu ſehr geſpannt,
noch zu ſehr erſchlaffet ſind, und der Zufluß der Safte
weder zu ſtark noch zu ſchwach iſt. Zu dieſer Abſicht
dienen Aderlaſſe, Leibesofnungen durch gelinde Laxir-
mittel, temperirende und zertheilende Mittel mit Cam
pher, weun Schweiß vorhanden iſt; außerlich aber ifo
ckene Krauterkuſſen mit Campherumſchlagen oder. Oxi-

crato, Krauterſacke mit warmen rothen Wein, meine
Arquebuſade, olichte Embrotationen, in manchen Fallen

V vegeto mineralis. Bey großern Entzundungen hin
gegen werden erweichende Cataplaßinen mit zertheilen
den Umſchlagen abgewechſelt. Nach der mehreren oder
wenigern Harte der Geſchwulſt ſind bald gelind zuſam—
menzichende und ſpiritnoſe Mittel, bald erweichende
Umſchlage dienlicher. Wenn die Zertheilung in drey oder
vier Tagen nicht erfolgt, ſo geht die Vereiterung vor

J

ſich, welche gutartig geſchieht, wenn das Blut mit ge—
nugſa

D
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nugſamen fetten Thoilen verſehen iſt. Eine ſolche eitern

de Geſchwulſt nennt man Apoſtema, abſceſſus, oder
Eiterbeule. Man erkennt ſie datan, daß die entzun—
dete Geſchwulſt nach dem vierten Tage  bey zunehmen
den Fieber mehr ſchmerzet und klopfet, allmahlig weich
wird, und im Mittelpunct einen weißen Fleck bekommt,
der dem beruhrendenFinger nachgiebt. Dieſe Eiterung muß
man befordern durch erweichende Cataplasmen von Flie-—

der mit warmer Milch, von Semmel mit Milch, von
Roggenmehl mit Honig, von Honig, Seife, Zwiebeln
und ammöniaraliſchen Gummi, durch erweichende Oele
und Pllager. Dft muß mat die Eiterbeule, ſo bald ſie
reif iſt, zeitig oöfnen, beſonders am Ano, noch ehe ſie
reif iſt. Zuweilen kann auch der Aufbruch durch cauſti—
ſche Mittel bewurket werden. Die vorzuglichſten Gat—
tungen der außern Entzundungen ſind

21

Die Finnen (vari) und der Kupſerhandel, (gutta
roſacea.) Die erſtern entſtehen von einer Verſtopfung
der Ausfuhrune sgefiße derFettdtuſen; der letztere hingegen

von einer Schwacche der lymrhatiſchen und ſeröſen Gefaße
und rinem ſcharfen oder erhizten Blute. Verdunnende,
temperirende Molken, gelinde Laxirmittel, antiſcorbu—
tiſche und andere Blutreinigungen, als Kreſſe, Lof—
felkrautz Bachbungen; Diſanen von Graswurzeln,
Klettenwurzeln, Saſſafras, werden innerlich, und auf
ſerlich Aderlaſſen, Schropfen, flußiges Weinſteinſalz,
Benzoeblumen, Campher und Waſſer von Merkurius
und Mandeln mit Nuttzen gebraucht.

Blutgeſchwure (Furunculi) ſind von jenen durch
eine geringere Stockung des Blutes verſchieden. Sie
entſtehen von einer Zahigkeit der Safte, und von einer
velhinderten Ausdunſtung. Sie ſind heftig brennende
unſd  ſtechende Geſchwulſte von der Große einor Erbſe
oder Haſelnuß, und enthalten einen mit Blut vermiſch—
ten Eiter. Man bringt ſe durch das diachylon cum

gummi
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gummi, dder durch ein Pflaſter von Roggenmehl mit
Honig zur Reife, und ofnet ſie. Durch oligte Sachen
werden leicht Fiſteln und hartnackigte Geſchwure dar
aus. Die Diſpoſition zu Blutgeſchwuren hebi man
durch vorgedachte blutreinigende Arzeneyen.

Entzundete Geſchwulſte der Druſen entſtehen
am haufigſten in den Weichen unter den Achſeln, und
in den Ohren und Speicheldruſen, und haben mehren
theils eine Zahigkeit und Unreinigkett der Safte zum
Grunde. Sie entſtehen auch metaſtatiſch, alli gewohn
lichſten aber nach außerlichen Quotſchungen, und wer—
den zertheilet, oder gehen in Eiterung oder Verhartung
uber. Sie laſſen ſich ſelten und nur im erſten Aufange
zertheilen. Jſt dieſe Zeit oder die erſten dreh Tage vor-
uber; ſo muß man ſie durch Umſchlage, welchen man
balſam. vitae externum zumiſchet, zu erweichen fuchen.
Emplaſtrum diachyl. c. ge. fann ebenfalls gebrgucht
werden. So bald ſie in eine Vereiterung ubrraegngen
ſind, werden ſie ſo gleich geölnet, und mit Bigeſtiven
und balfamiſchen Mitteln verbunden.

Die Bruune, (Angina) und ihre verſchiodene Arr
ten ſind ſchon oben abgehandelt worden.

Der wurm am Finger lanaritium) entſtehet
an dem außern phalange der Finger, und iſt viererleh
Art. Es hat nemlich entweder ſeinen Sitz unter der
Epidermis, oder in der Fetthaut, oder in der Flechſen:
ſcheide, oder im Knochenhautgen.

Die erſte Art zeiget ein waßerigtes Blaschen, ſo
man ofnet, und mit Arquebuſade oder jedem Pflaſter
in kurzer Zeit heilet. Die zweyte Art hat alles mit deni
Abſceß gemein. Die dritte iſt ſehr ſchmerzhaſt; die
Schmerzen, die ſie verurſacht, erſtrecken ſich zuweilen bis
zum Ellenbogen und der Schulter. Die vierte Art iſt
tbenfalls ſehr ſchmerzhaft, und wie die dritte zuweilen

ſnit
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mit Fieber und Jrreden verknupfet. Gleich anfanglich
nuzt Arquebuſade recht warm umgeſchlagen. Wenn
aber die Schmerzen bis zum vierten Tag anhalten, ſo
iſt die Otfnung das ſicherſte Mittel, Eitergangen nach
der Hand und dem Arm porzubeugen, oder dis Anfref
ſung des Knochens zu verhuten, da man denn durch
Digeſtive die Schwarung befordert, und endlich durch
VBalſame heilet.

Froſtbeulen (Perniones) ſind hitzende und ſehr ju
ckende rothe Geſchwulſte der Finger oder Zeehen, auch
anderer dem Fgſte ausgeſetzter Theile. Sie ſind ge
meiniglich die olgen riner plotzlichen Erkaltung eines
erhitzten Theils, oder umgekehrt einer plotzlichen Erwar
mnung ·iines erbalteten Theils.

Man kann dieſe Beulen durch Reiben mit Schner,
oder Waſchen mit ſehr kalten Waſſer oft gar bald heben.
Hierauf ſucht man die Haut und die Gefaße wieder zu
ſtarken. Meine Arquebuſade iſt zu dieſer Abſicht ſehr
nutzlich. Verſauumt man dieſes, ſo entſtehet ciue Ab
ſtervung, (fphacelus) welche oft das Abnehmen der
Glieder nach ſich ziehet.

25Das  Verbrenuen (ambuſtio) geſchiehet entweder
durch offenes Feuer, oder durch die vom Feuer erhitzte Kor
per, in trockner oder flußiger Geſtalt, welche die Theite des
Wenſchen eniweder naher oder ron ferue, langere oder
kurzere Zeit beruhren. Von dieſen verſchiedenen Be—
ſtimmungen des Feuers, oder des erhitzten Korpers
hangt auch die darauf folgende Verletzung ab, von wei—
cher alles das gilt, was ich bey der Entzundung geſagt
habe. Nemlich es werden die Safte in den Gefaßen
ausgedehnet, und darauf ſtockend, die Gefaße ſelbſi
erweitert, geſchwächet, zufammengezogen, getrocknet
oder ganzlich deſtruiret, ſo daß eine Cruſte oder Eſchara
Grinid) erzeuget wird. Man kann vier Grade der Ver

brennung
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brennung annehmen:  eine ſchmerzhafſte Rothe der
außern Haut, wie die Roſe, welche mit Arquebuſade bald
gehoben wird. 2) Wenn ſich die Epidermis von der
Haut abſondert, und eine inflammatoriſche Geſchwulſt
entſtehet, welche in eine Eiterung ubergehet. Man ge-—
braucht kuhlende Oele, Digeſtive und erweichende Mit-
tel, z. E. Baumol oder ungeſalzene Butter mit Eygelb
oder vnguentum nutritum. 3) Wenn die Fetthaut
deſtruiret worden, und eige Eſcharq, mit einer Entzun
dung entſtehet. Man erweichet die Eſthara, und ſucht

die Entzundung durch Scarificationen zu ſteuren,
und heilet ſie mit Digeſtiven und balſamiſchen Mitteln.
4) Werden die Muskeln und ſelbſt die Knochen  dutch
den Biand verdorben. Es entftehet daher eiſteiEſchära,
mit Schmerzen und der heftigſten Entzundung begleitet,

ſo daß oft der kalte und heiße Brand erfolgt, indem die
Theile alle Empfindung verliehren. Hier ſind Stari
ficationen, um die Abſonderung der verbrannten Thutke
zu befordern, beſonders nothig.““ graſtige Niſchlage,
wie bey dem heißen Brande, ſind ebenfalls ſehr n?thig.

Doch laqufen dergleichen ſtarkke Verbrennungen gemeini

glich todlich ab.

Jn allen Arten der Verbrennung leiſtet meine Arque—
buſade, wean ſie ſo gleich angewendet wird, inehr Nu—
hen, als alle bekannte Mittel, doch muſſen in den ſtar-
kern Graden die Searificationen nicht verabſiumet

werden. iidn
8

Der heiße und kalte Brand (Gangraena et Spha-
celus) iſt der gefahrlichſte Ausgang einer jeden Entzun

dung. Man erkennet, daß die Entzundung in den
Brand ubergehet, wenn der heftige Schmerz nachlaſſet,
und ein fauler Geruch entſtehet; wenn die feſtgeſpannte

Haut erſchlaffet, und Blaſen entſtehen; wenn die Ent—
kraſtung zunimmt, und unerloſchlicher Durſt folget:;
und wenn endlich nach der Scarificatien ſtinkendes Waftr

ſau
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ſer an ſtat: des Bluts hervorquillt. Den Sphacelus im
Gegentheil erkennet man, wenn der entzundete Theil
ſchwarz wird, und eine waſſerichte Geſchwulſt denſelben
umgiebet, die Warme und Empfindung aufhoret, und
an deren Statt ein leichenhafter Geruch verſpuhret wird,
und eine ganzliche Entkraftung mit einem ſehr ſchwachen
Pulſe erfolget.

Bey der Cur der Gangraena ſcarificiret man zuerſt
die Fetthaut bis auf den geſunden Theil, und bruucht
kraftige Umſchlage aus Wein, worin Scordium und
ruta, oder ſperier pro fomentatione gekocht, und
Ouieratum qpugeſetzt wird. Die Compreſſen werden ent
weder mit 2 oder mit meiner Arquebuſade, oder mit
Oxicrato aus Eßig, Waſſer und Satz angefeuchtet und
ubergelegt. Hizrauf befordert man die Eiterung durch
Digeſtive, und die Heilung durch balſamiſche Mittel.
Vollblutigen laßt man zur Ader, verordnet temperiren—
de und reſolvirende Mittel mit Eßig. Schwache Per—
ſonen aber laßt man etwas guten Wein genießen.

Der Sphacelus muß ebenfalls durch Scarificationen,
welche eine Abſonderung des erſtorbenen verunrſachen,

behandelt werden, worauf mit ſcharfen balſamiſchen
Eſſenzen, als Seord. myrrh. Oleo Therebinth. Cin-
nainom. Caryophillor. Eſſent. Aloes verbunden wird.

Auf die waſſerichte Geſchwulſt legt man eine Arque-
buſade, und giebet analeptiſche und bezoardiſche Muttel,
z. E. eine Potion aus deſtillirten Kirſchwaſſer, Zimmt
waſſer, und fluchtigem Hirſchhornſalz; oder Rhein—
wein; und um die Reſorption zu befordern, Evatuir-
mittel, welche aber mit Ueberlegung gewahlet werden
muſſen. Die China wird ſowohl innerlich als außer—
lich nutzlich angewendet. Bey alten Perſonen habe ich
das Emplaſtrum nigrum, und OJ mnt China ſehr
heilſam gefunden.

Thedens Unterricht il. Cch. O Fehler
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Fehler der Augen.

Eine jede Entzundung des Auges wird Ophthal-
mis genannt. Sie hat ihren Sitz theils innerlich in
der ſchwarzen Haut, (choroidea) und alsdann wird
das Auge ſehr aufgetrieben; theils uußerlich in der con-
junctiua oder den Augenliedern. Die letztere heiſt be
ſonders, wenn ſie den großten Grad erreicht hat, che-
moſis; die erſtere hingegen Phlegmone. Mit dieſer
letztern iſt gemeiniglich eins Verſtopfung des Thranen—
gangs verbunden. Dieſe Entzundungen ſind ferner ent?
weder wahre, oder falſche; trockene oder feuchte. Bey
der trockenen Entzundung kann das Auge nicht das ge
ringſte vertragen, alles verurſacht die empfindlichſten
Schmerzen. Die naſſe Entzundung iſt mit einem ſtar-
ken Ausfluſſe hekßer Thranen verbunden. Dies iſt die
eigentliche ſeuchte Ophthalmie, und dieſe muß nicht mit
der epiphora verwechſelt werden, wo das Auge beſtant
dig thranet, ohne roth und entzundet zu ſeyn.

Bey einer jeden Entzundung ſucht man zuerſt die Zer?
1theilung zu befordern, beſonders aber bey der innern,

weil dieſe ſonſt ſehr leicht in ein Eiterauge (lypopium)
ubergehet. Zu dieſem Endzweck nutzen Aderlaſſe, Oef-
nung der Arterien, Blaſenpflaſter, Fußbader, Laxir
mittel, nebſt verdunnenden, aufloſenden und harntrei—
benden Mitteln. Dergleichen ſind z. E. Gerſtenwaſſer
mit viel Nitrum oder Cremor tartari oder Sal mira:
bile; Tiſanen von Graswunzeln mit gedachten Salzen.
Der Kranke muß eine ſtrenge Diat fuhren, und alle hi
tzige Speiſen und Getranke vermeiden. Die außern
Entzundungen erfordern außer dieſen noch beſondere
Mittel, als die Scarification mit der Kornahre, oder
einer Scheere, beſonders bey der ehemolis, auch wohl
gar die Oefnung oder Wegſchneidung der aufgetriebenen
Gelaße mit einem ſchicklichen Jnſtrumente. Man bahet
hierauf das Auge mit laulichtem Waſſer und Brandt:
wein, und befordert durch den dalſlamum ophthalmi-

cum
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eurm ohne Merkurius, Cataplasmen von faulen Aepfeln,
und Schleim von Quittenſaamen die Eiterung, und
reiniget es durch den balfſam. ophthalmic. mit Merku—
rius. Um das Auge zu ſtarken, und die Gefaße wie-
der zuſammen zu zithen, braucht man endlich eine So—
lution von lapide diuino. Ueberhaupt iſt dieſes eine
Regel, daß bey der trockenen Entzundung die Balſamen
und Salben; und bey der feuchten die Augenwaſſer al—
lezeit nützlich ſind. Das letztere beſtehet aus Roſenwaſ—
fer ohne Salz zwey Unzen, und lapid. diuin. zehu
Gran, und funf Gran Sal anmoniac. zu welchen man
zuweilen, wenn es die Scharfe der Thranen erfordert,
noch otwas zuſetzet.

DAeußere Quetſchungen  verurſachen oftmahls Ende
zundungen des Auges, welche in ein Eiterauge, zuwei—
len aber auch nur in eine Vereiterung der conjunctiua
ubergehen. Das erſte erfordert die Operation; bey dem
letztern aber kann man Vvegeto min. uberſchlagen, und
wenn die Schmerzen zu groß ſind, das Auge mit braun

ſchweigiſchen Balſam außerlich beſtreichen. Durch das
Eintropfeln der Vregeto min. in das Auge verhindert
man auch das Zuſammenwachſen deſſelben mit den Au«
genliedern.

J

Weil ich einmahl bey der Betrachtung der Augen-—

krankheiten bin, ſo will ich kurzlich noch einiger ane
derer gedenken, die nicht zu den Entzundungen
gehoren.

Das Gerſtenkorn (hordeolum) eniſtehet anfange
lich aus der Entzundung einer Druſe, welche bernach
in eine Vereiterung ubergehet. Zuweilen verhartet ſich
dieſer Eiter, und alsdann muß es grofnet, und wie ei—
ne Balggeſchwulſt herausgenommen werden;“ das Ge
ſchwur ſelbſt aber wird mit Bulſamen gereiniget und
verbunden.

O 2 Felle
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Felle und Flecken der Augen entſtehen von einer

Stdckung der Safte, ent.veder in den zarten Gefaßen
der durchſichtigen Hornhaut, oder am gewohnlichſten in
der Conjunctiua, und vetbreiten ſich hernach uber die

Hornhaut ſelbſt. Man heilt ſe etwas langſam durch
den Gebrauch des balſami ophthalmici mit Merkurius
oder des weißen Vitriols, oder Borax. Sitzt aber die
Verſtopfung ſehr tief zwiſchen den Lamellen der Horn:
haut, ſo iſt ſie ſehr ſchwer zu häben. Oſft wiederholtes
Abfuhren, und hlutverbeſſernde Mittel tragen etwas da
zu bey. Zuweilen werden dieſe ſtockenden Safte ſcharf,
verwandein ſich in Eiter, und freſſen die Hornhaut
ſelbſt durch. Dieſer Zufall wird Colloris genannt.
Wenn er am Rande der Hornhaut entſtehet, ſo ofnet
man das Geſchwur, wie ein hypopium, und laßt das
Eiter heraus: entſtehet er aber in der Mitte derſelben,
ſo iſt alle Hulfe vergeblich, und das Geſicht gehet ver
lohren. Die allgemeinen Mittel ſind „wie hen. den vo
rigen Zufallen, alle die, welche ben Zuſlnß der Safte
nach dem Kopfe vermindern, und die Safte ſelbſt ver—
dunnen und verbeſſern, als Laxirmittel aus Mittel:;
und Brunnenſatzen,  Bouillons mit lebendigen Krebſen
und den Saft von Kellereſeln.

Staphyloma iſt entweder eine widernaturliche Aus—
dehnung der ganzen Hornhaut, oder eines Theils der
ſelben, oder ein Vorfall der Traubenhaut durch eine
Oefnung der Hornhaut. Jm erſten Fälle wird die
Geſchwulſt durch ſtarkende Mittel, oder einen Druck ge
hoben, oder wenn dieſes nichts hilft,, weggeſchnitten;
im zweyten Falle ſucht man die. Traubenhaut wieder
zuruck zu bringen, und zwar durch zuſammenziehende
Mittel, oder einen gelinden Druck.

Der Staar (cataracta) iſt eine Verdunkelung der
Cryſiallinſe, oder der Haute derſelben. Jm erſten Fall
wird er der Cryſtallſtaar, im leztern der hautige Staar

genannt.
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genaunt. Wann die Linſe ganzlich aufgeloßt iſt, ſo
nennt man ihn den Milchſtaar; (cataracta lactea)
wenn die glaſerne Feuchtigkeit zugleich mit der Linſe ver—

dunkelt oder der Augennerve paralytiſch iſt, ſo iſt die
Operation vergeblich; außerdem aber iſt ſie das einzige
Miftel. Sie wird auf eine doppelte Art, nemlich durch
das Niederdrucken, und das Ausziehen, verrichtet.
Die letztere hat vor der erſtern allerdings Vorzuge, den—
noch aber hat Herr Heuermann angemerkt, daß
der Staar zuweilen ſo groß iſt, daß er faſt ohnmoglich
ohne Zerreiſſung der Traubenhaut ganz, ſondern nur
ſtuckweiſe herausgenomnten werden kann. Und in die
ſem Falle hat die Operation mit der Nadel einen Vor
zug. Die Depreſſion des Staars wird mit einer run—
den, breiten, oder dreyeckigten Nadel verrichtet. Die
Extraction aber, welche nach ihrem Erfinder Daviel
den Nahmen bekommen hat, geſchiehet mit verſchiede—
nen Meſſern, wodurch die Hornhaut geafnet wird,
da alsdenn der Staar durch die Pupille aus dem Auge
gedruckt wird. Die Davielſche Methode iſt wenen der
Menge der JInſtrumente aus der Mode gekommen.
Beſonders iſt ſeine Scheere wegen der Quetſchung ſchad
lich. Der Baron Wenzel, Herr Lobſtein und Herr
Richter haben andere Meſfer beſchrieben, unter wel-—
chen Herrn Richter ſeines den Vorzug verdienet, weil
die waſſerichte Feuchtigkeit nach der Oefnung nicht ſogleich
heraus laufen, und die vordere Kammer des Auges zu—
ſammen fallen kann. Wenn die Capſel verdunkelt iſt,
ſo wird ſie mit einer feinen Zange herausgezegen, und
wenn dies ohne Zerreiſſung nicht leicht geſchehen kann,
mit einer feinen Scheert abgeſchnitten, oder itm Auge
ſelbſt ſo viel als moglich durchbohret und zernichtet.

O 3 2. Blut
(9 Vermiſchte Bemerkungen und nnterſuchungen der

ausubenden Arzueyhwiſſeuſchaft. Dl. p 273.
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2. Blutgeſchwulſte. (Tumores ſanguinei.)

Hieher gehoren die Sugillation, und die Blut- und
Pulsader-Geſchwulſte. Die erſte, welche auch Ecchi.
moſis genannt werd, entſtehet nach Quetſchungen mit
oder ohne Wunden, innerlich oder außerlich, auch in
den Holen der Knochen ſelbſt; und alsdann giebt ſie
zum Winddorn und dem Beinfraß Gelegenheit. Bop
der außern Art iſt meine Arquebuſade vorzuglich nutz
lich, und bey Ermangelung derſelben das Oricratum.
Bey der innern Quetſchung aber wiederholte Aderlaſſe,
Laxire verdunnende und zertheilende Mittel mit Eßig.
Jſt des ausgetretenen Blutes ſehr viel, ſo muß es durch
oinen Schnitt ausgelteret werden.

Blutadergeſchwulſte (varices) heißen die knotigten
Auftreibungen der Venen. Bisweilen brechen ſie auf,
und verurſachen heftige Verblutungen. Die Umwicke
lungen mit langen Binden, die ich in meinen Bemer—
kungen beſchrieben habe, tind die ſicherſten Mittel

dawider. SJJ

An den Scamengefaßen entſtehet bisweilen eine
Auftreibung der Venen, und dieſer Zufäll wird Cirſo
cele genannt. Es eniſtehen leicht Waſſerbruche, ger
ſchwollene Teſtikeln und Fleiſchbruche daraus. Aderlaf—
ſen, Laxirmittel, verdunnende Getranke, ſparfameo
Diat ſind zuweilen nutzlich. Jn dringenden Fallen
muß man zu Jneciſionen oder auch gar zur Caſtration
ſchreiten.

Die blinden Hamorrhoiden, (haemorrhoides
coecae) werden in dolentes und tutrgentes abgethetlet.
Die erſtern find inflammirte tubercula, die ſehr ſchmer-
zen, mit Hartleibigkoit, und zuweilen mit Entzundung
des Maſtdarms verbunden ſind. Beym Anfuhlen ſind
ſie hart und ſehr brennend. Jnnerlich gebraucht man
Aderlaſſe, temperirende und verdunnende Mittel; auſe

ſerlich
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ſerlich aber Fußbader, cerat. hni Goulardi, das Un
guent ven Leinſaamen und qndere ſchleimigte Dinge.
Dieſe entzundete Knoten ſchwaren leicht, und denn muß
man das Geſchwur gut beſorgen, um eine Fiſtel ab—
zuwenden.

Die haemorrhoidet turgentes ſind weich und weni
ger ſchmerzhaft. Sie erfordern mit den erſtern gleicho
Curart; Laxirmittel ſind hierbey nebſt Blutigeln vorzug
lich nutzlch. Sie vergehen oft uach den Bahungen mit
kaltem Waſſer. Machen ſich hautigte Sacke wie oon-
dylomata, ſo muſſen ſis ſogleich geofnet oder wegge
ſchnitten werden.

Die Pulsadergeſchwulſt (Aneuriſma) iſt ontweder
eine wahre oder falſche. Jeno iſt eine widernaturli—
cho Ausdehnung einer Pulsader in einem Sack, welche
durch Compreſſionen, Maſchinen und Umwickelungen ge

heilct wird.

Eine falſche Pulsadergeſchwulſt hingegen (aneuriſma
ſpurium) entſtehet, wenn eine Pulsader geoſnet wird,
die außere Haut zwar nach der gtofneten Pulsader ge—
heilet wird, das Blut aber gus der geöfneten Pulsader
in das Zellgewebe tritt, ſich anhaufet, eine Geſchwulſt
verurſacht, welche endlich aufbricht, und oftmals den
Tod, wenn die Hulfe verſaumet wird, hervor bringt.
Man glaubte ſonſt, daß man dieſe einzig und allein
durch die Operation heilen konnte; ich habe ſie aber doch
bey einem bejahrten Frauenzimmer durch Bandagen von

den Fingern an, bis zur Achſel in einer Zeit von eilf
Wochen glucklich gehoben, und obgleich uber vier Pfund
Blut ausgetreten war, ſo wurde es doch ganzlich wie—
der aufgenommen?

z) Geſchwulſte von angehauuften ſeroſen Feuch
tigkeiten.

Sie entſtehen entweder von ausgetretenem Blutwaßs

O 4 ſer
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ſer und einer Anhaufung deſſelben in den Holen des Lei—
bes, oder in dem Zellgewebe; oder von einer Stockung
und Anhaufung der Safte in den Druſen. Erſtert
heißen Waſſergeſchwulſte, letztere ſchleimigte Geſchwul

ſte, (tumores pituitoſi).

Oedenin iſt eine waſſerichte Geſchwulſt an den außern
Theilen, ohne Sſhmerzen, welche nach dem Finger
druck ein kleines Grubchen, welchaos ſich langſam wieden
erhebt, zur ick laßt. Am gewohnlichſten bemerkt man
dieſe Geſchwulſt an den Fußen. Nimmt ſie den ganzen
Korper ein, ſo wird ſie Hydrops Anaſarca genannt.
Jch habe von dieſer Gattung nebſt ihren Urſachen ſchon
oben bey den innerlichen Krankheiten geredet. Man
heilet ſien durch harntreibende und ſtarkendt Mittol,
nebſt Bandagen.

Der Waſſerbruch (Hydrocele) iſt eine Anhaufung
des Waſſers in der Haut des Hodenſacks, vder in der
runica vaginali. Jene wird durch Scarifieationen und
Umſchlage von reſolvirenden und ſtarkenden aromatiſch
halſamiſchen Krautern mit rothem Wein oder Kalkwaſſer
gekocht; dieſe aber entweder durch die Operation mit
dem Troisquart, oder durch die Aufſchneidung und die
Suppuratton curiret.

Der Waſſerkopf (Hydrocophalus) ereignet ſtch bey
Kindern von der Zuſammenpreſſung der Droſſeladern,
ſowohl bey ſchwerer Geburth, als auch von zahen ſchlei
migten Saften, entweder in der Haut des Kopfs, oder
unter der Hirnſchale, und iſt mehrentheils todlich, doch
verordnet man Layxirmittel; und außerlich kraftige ro—
ſolvirende Umſchlage. Bey erſtern nutzen die feſten
Vandagen am Kopfe.

Geſchwulſte der Speicheldruſen. (Tumeres
glandularum ſaliualium pituitoſi. Von den Entzun

dungsge:
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dungsgeſchwulſten dieſer Drufen habe ich ſchon oben ge
handelt. Jetzt rede ich von den Geſchwulſten derſele
ben, die eine Stockung und Anhaufung des Sa leims
zum Grunde haben. Sie ſind mit keinem Schmerz vere
bunden, es ſey denn, daß eine leichte Entzundung der

Lheile mit zugegen iſt. Der Gaumen iſt mit Schleim
uberzogen. Die Ohrendruſen, oder die Mandeln, oder
der Zapfen ſind voll Schleim, und geſchwollen. Oft
iſt ein Flußfieber dabey. Jnnerlich giebt man teſolvi—
rende Mittelſalze, Laxanzen, Wermuthſalz, blutreini—
gende Tiſanen von Klettenwurzeln oder Saſſaraß.
Aeußerlich applicirt man auf die geſchwollene parotides

Fomentationen von aqua vegeto minerali, oder Me—
lilotenpflaſter, oder einen Umſchlag von Aſche, Brod,
Kummel und Salz. Dieſer reſolvirende warme Um
ſchlag um den Hals iſt auch gut bey der Geſchwulſt der
Mandein und des Zapfens, wobey man zugleich reſolvi-
rende und adſtringirende Gurgeltranke von Salbeyde:
cõöet mit Prunellenſalz und Meerzwiebelhonig brauchen
laßt, oder auch einſprutzet.

Geſchwulſt der Druſen unter der Zunge. (Ra-
nula ſub lingua.j Jſt unter der Zunge am Zungen

hautlein. Sie eutſtehet von der Stockung des zahen
Epeichels in den glandulis ſublingualibus. Man fucht
ſie durch fleißiges Reiben mit Salbeyblattern oder mit
gebrannten Salze zu zertheilen; oder man ſchneidet
ſie weg.

Zahngeſchwulſte. Das Zahnfloiſch wird zuweilen
von dem in den Gefaßen angehauften zahen Schleime
ſo aufgetrieben, daß es an einigen Stellen einen
ſchwammigten Auswuchs bekommt, welchen man epulis
nennet. Dieſe Etcrescenz ſchmerzt nicht, und iſt ent—
weder weich oder hart und callõs. Man beitzet ſie weg durch
cypriſchen Vitriol  mit Roſenhonig, oder ſchneidet ſie aus.
Eine entzundeto Geſchwuiſt des Zahnfleiſches heißt pa-

O5 tulis.



e mit ei
Gum

mi tragacanth. Die Mundfaule, Ftomacace beſteht in
ſcorbutiſchen Auswuchſen und Zerfreſſungen des Zahn—
fleiſches, welches bey der geringſten Beruhrung blutet,
und wobey die Zahne wackeln. Man giebt ſtarke inner:.
liche Blutreinigungen, und außerlich reibet man das
Zahnfleiſch mit einem Liniment aus Mel roſarum, Liq.
mnytrhae, ſpir. vitrioli, cochleariae und Tinct. gum-
mi laccae.
4) Dichte, verhartete oder ganz harte Ge

ſchwulſte.
Der Seirrhus entſtehet von einer ganzlichen Stockung

verharteter Feuchtigkeiten in den Druſen, die eine un
ſchmerzhafte und langſam anwachſende Geſchwulſt verur—

ſachen. Die ſtockenden Feuchtigkeiten ſind die Milchr
ſafte, der Speichel, der Saamen, und die Lymphe,

J bisweilen auch Blun, da ſie gern in einen verbsörgenen
Krebs ubergehen. Quetſchungen, Drucken, auch wohl
Entzundungen geben dazu Gelegenheit, nicht woniger

n veneriſche Unreinigkeitaen. Bisweilen laſſen ſich friſchh
Scirrhi durch gute gummoſe Oele und Pflaſter zerthei—

un  teen; wenn ſie aber ſchmerzhaft werden, muß man ſie,
J wo moglich, ausſchneiden, oder ſie gehen in einen offer
du nen oder verborgenen Krebs uber.Balggeſchwulſte (Tumores cyſtici) ſind diejeni

gen Geſchwulſte, ſo von einer widornaturlichen, bald
flußigen, bald vordickten Materie angefullt ſind, ofters
mit fleiſchigten Fibern durchwachſen, immer mit
einer eigenen Haut umgeben, unſchmerzhaft und be
weglich ſind, und ofters ſehr groß werden. Sie haben
ihren Sitz in den Druſen der Haut oder der Fetthaut.
Jhre Verſchiedenheit hangt von der enthaltenen Mate
rie ab, daher ſie Meliceris, Atheroma, Steatoma etc.
genennet werden. Wenn ſie aufbrechen, entſtehen uble
Geſchwure, und bey der Verhartung nehmen ſie etwas

trebsar
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rulis. Sie ſchmerzt ſehr, und man vertreibt ſi
nem Liniment aus Kraftmehl, Roſenwaſſer und

—ee
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krebsartiges an ſich. Man ſuchet ſie anfanglich zu zer-
theilen, oder wo es nicht gehet, ſie zur Eiterung zu
bringen, wobey man ſeptiſche und cauſtifche Mittel ane
wendet, um die ganze cyſtam heraus zu bringen. Am
ſicherſten aber iſt das Ausſchalen, und wenn ſie ſehr groß
ſind, das Wegſchneiden.

Man rechnet zu dieſen und den Scirrhis auch die tu.
tnores ſcrophuloſos am Halſe, die Bronchocele ſpu-
ria genennet werden. Man braucht dawider reinigende
Decocte, Layxirmittel, außerlich zertheilende Merkurial
wmittel, oder dis Exſtirpation. Die wahre Broncho—
cele iſt ein ſchwarnmigter Auswuche der Luftrohre, in
welcher man bisweilen bey dem Reden oin Getoller be—
merket; eine vernunftige Compreſſion hat bisweilen hier—
bey guten Nutzen geſtiftet, wenn meine Arquebuſade
und V vegeto mineralis angewendet ward.

Das Ueberbein (Ganglion) iſt ein Knotchen an
der Scheide der Flechſen ohnt Schmerzen, das von einer
aus einem zeriſſenen Waſſergefaße ausgetretenen und ver
dickten Lympha entſteht. Es iſt gemeiniglich ohne Ge—
fahr, doch kann os nach und nach, indem es großer wird,
gefahrlich werden. Compreſſionen aus amalgamirten
Bley mit Queckſilber nutzen bisweilen; wenn man aber
den Knoten ausſchneidet, und keine Luft in die Wunde
dringen laſſet, ſondern zugleich die Haut zuſammenzie
het, ſo heilet man glucklicher.

Knochengeſchwulſte. Sie haben ihren Sitz ent—
weder zwiſchen der Knochenhaut und dem Knochen, oder
in dem Knochen ſelbſt, und ſind entweder gummada
oder tophi, und im letztern Fall exoſtoſes.

Die tophi zentſtehen theils von einer Quetſchung, oder
eintr Metaſtaſi, oder von einer veneriſchen Urſache, und
ſind bisweilen mit einer Entzundung begleitet, da man

ſie
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ſie wie inflammatoriſche tumöres behandelt. Die von einer
veneriſchen Urſache entſrehen, heilet man durch mercuria-

La, oder beſſer dubch ſtarte Decocte von Guajaco.

Exoſtoſis oder die widernaturliche Auftteibung des
Knochens durch eine zwiſchen deſſen laminis ſtockende
ſich gehaufte Materie wird auch Hyperoſtoſis genennet,
beſonders wenn der Knochen rings herum aufgetrieben
iſt. Sie iſt entweder gut, oder bosartig. Jene entſte
het von einer außerlichen Contuſion des Knochens oder
der Knochenhaut, und iſt ohne Schmerzen; dieſe hinge
gen hat innerliche Urſachen, als veneriſche Unreinigkei-
ten u. ſ. w. zum Grunde. Arnfanglich iſt ſie ebenfalls
ſchmerzhaft, in der Folge aber verliert ſich der Schmerz
wieder, und der Knochen wird ſo ſprode, daß er ſehr
oft bey der geringſten Gewalt zerbricht.

Weil die veneriſchen Urſachen mehrentheils die to—
phos und exoſtoſes herborbringene ſo werden ſolche auch
durch antiveneriſche Mittel, als ſtarb geſattigte Decocte

und Queckſilbermittel u. ſ. w. gehoben, doch ſind ſolche,
wenn zugleich inciſiones, perforationes und bey der
wahren exoſtoſi gar trepanationes angeſtellet werden,
wurkſamer, ja ſie erfordern oft die Amputation. Nicht
ſelten entſtehet eine Unbeweglichkeit der Gelenke und Kno-
chen, oder anchyloſis; und dieſe iſt wieder eine wah
re, odev eine falſche. Die erſtere iſt, wenn dia Kno
chen wurklich vorwachſen ſind; letztere hingegen, wenn
noch einige Beweglichkeit ubrig geblieben iſt. Bruche
nahe am Gelenke, Wunden der Gelenke, Zuſammen
ziehen der Muskeln, hyperoſtoſes im Gelenke, Ver
renkungen, welche nicht einigerichtet werden konnen,
verhartetes Gliedwaſſer oder eine Sthaurfe deſſelben; des
gleichen Gliedſchwamme bringen dieſe Krankheit hervor.
Die Cur richtet man nach der Verſchiedenheit dor Urſa—
chen ein, als 1) verbeſſert man die Safto durch inner?
liche Mittel, 2) ſuchet man durch Waſchen, Bader,

Tropfi
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Tropfbader und erweichende Unguente die Verhartung
zu vertheilen, und z) die ſtockenden Feuchtigkeiten durch
zertheilende Mittel wegzuſchaffen, oder 4) wenn man
eine Fluctuation bemerket, ſucht man die Materie durch
einen Einſchnitt auszufuhren. Bey der wahren Anchy—
loſis findet keine Cur ſtatt. Herr Geulard verfichert,
daß er die erſtere Art durch ſeine Bleymittel ſehr glucklich
gehoben habe.

Harte Knoten und Auswuchſe. Sie ſind wider-—
naturliche Auzwachungen der Nervenwarzgen oder flei
ſchigten Theile, bön einer Anhuufung des Nahrungs-
ſafts, beſonders wenn die Nahrungsgefaße bloß liegen,
und nicht mit ihren Hauten umgeben find. Es entſte
hen daher theils warzenformige, theils fleiſchigte Aus-
wuchſe der Nervenwarzchen von verſchiedoner Geſtalt.
Hieher gehoren die verrucae, Warzen; clani, Hur
neraugen; criſtae, Hahnenkamme, am ano und den
Geburtstheilen, an welchen Orten auch oft andere ahne
liche Auswuchſe eniſtehen, die bald condylomata, bald

ſcus, bald porri heißen.

Die Urſachen find Unreinigkeiten der Safte von vene
riſchen oder anderer Art, Sie werden entweder weg—
geſchnitten, oder mit feptiſchen Mitteln, als Hollen
ſtein, Vitriolſolution und dergleichen weggebracht. Die
Safte werden durch reinigende, reſolvirende, antiſcor—
butiſche Decocte und Laxirmittel verbeſſert. Entſtehen ſte
aber von veneriſchen Urſachen, ſo muß die Cur wie bev
den veneriſchen Krankheiten vorgenommen werden.
Aeußerlich werden ſie nach den ſeptiſchen Mitteln mit
Digeſtiven, reinigenden und balſamiſchen Mitteln ver—
bunden.

Polipsſe Gewachſe der Naſe. Dieſe ſind hau—
tig, fleiſchig, hart oder knorpelicht. Sie enticehen aus
der Anwachſung und Verdickung der Schnoideriſchen

Schleitn
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Schleimhaut, und kommen bald aus den Naſenlochern,

bald hinter dem velo palatino zum Vorſchein. Septi
ſche Mittel werden oft vergeblich angewendet, und ſind
auch mehrentheils ſchadlich. Die Cur geſchiehet am
beſten und ſicherſten durch das Ausziehen. Muß ſol—
ches durch den Mund geſchehen, ſo iſt meine ſimple Zan
ge zur Anlegung einer Schlinge beſſer als die componir
ten des Levrets.

Das Fleiſchgewachs im Zodenſack (lareocele)
iſt eine Verhartung des Teſtikels, welche von einer ve-
neriſchen Urſache, oder einer Metaſtaſis, oder einer
außern Verletzung entſteht. Oft gehet dieſe Geſchwulſt
nach einer vorhergegangenen Entzundung mit den ſhef

tigſten Schmerzen in eine Vereiterung uber; oft verwan
delt ſie ſich in ein Krebsgeſchwur. Jnnerlich braucht
man merkurial- und andere zertheilende Mittel, beſonders
aufloſende gummata. Aeußeriich aber wird die Ge
ſchwulſt mit Salmiac und Weinenig  dir Edulurdichen
Seifenſalbe u. ſw. gibahet. Wenn die Jertheilung
auf dieſe Art nicht bewerkſtelligit werden kann, ſobleibt
weiter nichts, als die Caſtration ubrig.

Bruche (Hernviae verae) ſfind diejenigen Gt
ſchwulſte am Unterleibe, die durch eine widernaturliche
Austretung des Netzes, oder der Gedarme, odor eines
andorn im Unterlieibe liegenden Thrils entſtehen. Sie
vbekommen ihren Nahmen entweder von dem Orte, wo
ſie ſind, oder von den euthaltenen Theilen. Ueberhaupt
theilet man ſie in Nabelbruche, (vmbilicales) Weichen
bruche, (inguinales) Schenkelbruche, (erurales) und
VBauchbruche (ventrales) ein. Die unmittelbare Urſach
iſt jine Ausdehnung des Darmfells bey erſchlaftrn Pet
lonten, ein haufiger Genuß oligter, fetter und Milch—
ſpeiſen, desgleichen Contuſionen des Unterleibes, haufi
ger Gebrauch außerer erweichenden Mittel, das Schreyen
bey Kindern und Anhalten des Athems, Huſten, und

Tragung
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Tragung ſchwerer Laſten. Man merket, daß eine Ge—
ſchwulſt am Unterleibe ein Bruch iſt, wenn ſie ſich bey
guruckgehaltenem Athem vergroßert; hingegen zurucke ge
het, wenn man auf dem Rucken lieget, und ſie mit den
Fingern druckt. Der Netzbruch tritt ohne Gerauſche
zuruck, der Darmbruch mit Gerauſche. Die Heilung
geſchiehet, beſonders bey jungen Perſonen und bey neuen
Bruchen durch das Zuruckſchieben und den ſortgeſetzten
Gebrauch eines guten elaſtiſchen Bruchbandes. Alte
und großere, oder gar eingeklemmie Bruche erfordern
die Operation, beſonders im letztern Falle, wenn To—
backsclyſtiere;, die Taxiz u. ſ w. nicht hilft.

Die Einklemmung entſtehet entweder von einer
Zuſammenſchnurung der muskuloſen Theile, welche
die ringformige Oefnung umgeben, odet von einer Vere
engerung des Halſes des Bruchſacks, oder von der
Menge der vorgefallenen Theile. Bey der letztern Art
muß die Operation unverzuglich gemacht werden. Man
erkennet ſie an dem tiefen Schmerze, welcher ſich auch
wegen der Befeſtigung des Darmfells an den Bauch?
muskeln bis in dieſelbe erſtrecket. Bey der erſtern Art
aber kann dit Zuruckbringung noch geſchehen, wenn man
dieſe Spannung heben, und in dem Unterleibe einen
leeren Raum hervorbringen. kann. Mit Ueberleguna
des kalten Waſſers oder Eiß habe ich eingeklenmte Bru
che zurucke gebracht, die Ueberlegung von Eiß hat die
Zurucktretung am vierten Tage bey dem deſperateſten

Falle gewurket. Herr Heuermann hat eine Me—
chode vorgeſchlagen, welche allo Aufmerkſamkeit verdie-
net. Er laßt die Perſon, ſo viel wie moglich, in eine
ſolcht Lage bingen, daß die Spannung der Muskeln
gehoben wird. Hernach bringt er um die Geſchwulſt
hernm Schropfkopfe an, und zwar zuerſt an demjeni
gen Orte, wo die Spannung am geringſten iſt. Dioſt

lat
 im angefuhrten Bucho 2. pag. 127.
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laßt er von einer Perſon ſachte in die Hohe heben, und
ſchiebt den Unterleib ſelbſt in die Hohe, und laßt ihn
geſchwinde wieder fallen, da der erſie die Schropftopfe
immer noch anziehet. Auf dieſe Art wird nicht nur die
Spannung gehoben, ſondern es entſtehet auch ein leer

rer Raum. A

U. Von den Geſchwuren.

Ein Geſchwur (vleus) iſt ein offener Schaden,
welcher an ſtatt des Eiters (pus) eine icharfe waſſerichte
Gauche (Sanies) eüthalt. Es unterſcheidet ſich von dom
oben bey der Phlegmone erwehnten Abſceſſe, welcher von ej
nem ſtockenden Blute entſtehet, und mehrentheils gutes
Eiter hat. Um den Begriff deſſelben feſtzuſetzen, muß
ich etwas aus der Phyſtologie wiederholen. Bey der
Ernahrung habe ich gezeigt, daß alle Theile unſers
Korpers aus einem klebrigten Nahrungsſafte entſtehen.
So bald nun eine Verletzung eines Theils geſchiehet us
ſey durch Zerfreſſung der Gefaße, oder duyeh Verwun
dung, ſo iſt ein itarkerer Zufluß des Vlanrungsſafts
wegen des verurſachten Reltzes gegen diefen Ort. Die
ſer Saft wird in großer Menge abgeſetzt. Die zahern
Theile deſſelben ſetzen ſich an, und verwandeln ſich in
Faſern; die flußigern hingegen werden wieder reiorbirt.
So geſchieht die Heilung. Wird aber die naturliche
Beſchaffenheit dieſes Safts durch innere oder außers
Urſachen verandert, ſo konnen ſich keine ſolche Faſern
anſetzen, ſondern die Wunde wird ſchmerzhaft, unrein,
und giebet eine beſtandige Gauche, wozu die Scharfe
der abgeſonderten Safte ebenfalls das ihrige beytraget.
Die widernaturliche Beſchaffenheit dieſes Saſts beſteht
hauptſachlich in einer gar zu großen Flußigkeit und bey
gemiſchten Scharfe. Jnnerlichgeben Scharfen undUnrei
nigkeiten, wodurch die naturliche Miſchung der Safte zer?
ſtoret wird, dazu Golegenheit, und außerlich eine Erſchlaf
fung der Faſern, des Zellgewebes, und der Gefaße, welche

verhindert werden, daß ſich dieſer Saft nicht gehorig anſetzen
kann.
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kann. Man bemerkt deswegen vornemlich, daß bey den
allergeſundeſten Menſchen durch eine ungeſchickte Be—
handlung Wunden ſehr leicht in Geſchwure ubergehen
konnen. Nach dieſer Vorausſetzung laßt ſich die Natur
und Eigenſihaft des Geſchwures und der Unterſcheid
zwiſchen demfelben, dem Abſceſſe, und der Wunde beſnrimmen.

Alle Arten von Geſchwuren haben eine und eben dieſelbe
Urſache: ihre Verſchiedenheit hangt einzig und allein von
der Verſchiedenen Beſ hafſenheit der Safte der Kor—
pers ab. So ſind veneriſche, krebshafte und ſcorbuti—
ſche Geſchwure voneinander verſchieden, nicht in der Art
der Entſtehung; denn dieſe iſt immer eben diefelbe; ſon
dern in ber Art, wie die Safte des Korpers in einem
zjeden von dieſen kranken Zuſtanden verſchieden ſind.
Sie entſtehen idiopatiſch an verſchitdenen Theilen, und
von einer Stockung der Safte, ſo wohl von innern Urrt
ſachen, als auch von einer aßern Verlehung, und ſind
mit einer Entz ndung vorbunden. Abſreſſe gehen in ſols
che vlcera uber, und ſelbſt Wunden, wenn ſie hart aus
geſtopft, oder lange mit fetten Salben verbunden wer—
den, verwandeln ſich endlich in Geſchwure.

So leicht eine Wunde, ein Abſceß oder auch ein fri—
ſchas Geſchwurbhey Perſonen mit geſunden Saften ge—
heilet werden kann, ſo ſchwer und langwierig wird die
Cur bey alten Perſonen, oder wenn die Safte verdore
ben ſind. Die Rander legen ſich um, werden hart und
ſchmer;haft. Der ganze Umfang des Geſchwures wird
verhartet, der Grund unrein und ſchimmlicht. Die
allgemeine Heilmethode beſteht darinnen, daß man die
Safte des Korpers durch Aderlaſſen, verdunnende und
das Blut verſußende Mittel zu verbeſſern ſucht. Das
Geſchwur ſelbſt ſucht man durch Einſchnitte und Scari—
ficationen in eine friſche Wunde zu verwandeln. Spi—
rituoſe, balſamiſche Mittel und fette Salben ſind gemeir
niglich ſchädlich. Das Goulardſche Nutritum und
Swietens Merkurialpotion, beſſer die Pillen aus

Thedens Unterricht ll. Ch. P dem
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dem Jio Orto und Semmelkrumen ſind die wurkſam
ſten Mittel. Die erſchlaften Faſern werden dadurch gee
ſtarks, und in den Stand geſetzt, ein gutes Eiter abzu
ſondern. Umwickelungen der außern Glieder tragen
ebenfalls ſehr vieles zu einer glucklichen Heilung bey.

Die vorzuglichſten Arten der Geſchwure ſind: Ge
ſchwure der Haut, als puſtulae, ſerpigines. Die
erſtorn ſind kleine juckende Blaschen, welche nach dem
Aufplatzen eine ſcharfe Feuchtigkeit von ſich geben Sie
ontſtehen gomeiniglich nach ſtarker Erhitzung und darauf
folgendem Schweiße; die letzteren jucken ebenfalls ſehr
ſtark, und ſchuppen ſich ofters ab, ſie freſſen um ſich,
und machen calloſe Rander.

Hieher gehort noch herpes miliaris. Es hat ſeinen
Sitz in dem malpighiſchen Schleime. Durch den Ge—
brauch innerer reinigender balſamiſcher Mittel und auſ
ſerlich durch dio Goulardſchen Bleymittel laſſen fie ſich
leichter heben, als durch die andern Mittel, welche die

chirurqiſchen Schriftſteller gemeiniglich zur Cur derſelben
vorſchlagen.

Die Krautze (ſeabies) findet gewiſſermaaßen hier
auch ihren Platz. Sie iſt zu bekannt, als daß ich ſio
erſt beſchreiben darf. Viele ſind der Meynung, daß ſie
von Wurmern entſteht, welcho die Haut gerfreſſen.
Man bekommt die Krankheit entweder durch Anſteckung,
oder von unreinen Saften. Man heilet ſie durch La—
ranzen und blutreinigende Tiſanen, und außerlich durch
das Schmieren mit dem vnguento contri ſeabiem.
Jm Jelde, wenn die Soldaten verdorbene Nahrungse
mittel genießen muſſen, giebt es eine faule bosar
tige ſehr anſteckende Kratze, die man in den Preußiſchen
Feldlagern durch den innern Gebrauch des Vitriolols ge
heilet hat. Es beſtand nemlich die potio pro ſcabioſis
aus zwey Maaß deſtillirten Waſſer und einem halben

Huentchen
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Quentchen Vitriolol. Davon wurde anfanglich taglich
viermahl, hernach ader alle drey Stunden, ein Cplof
fel voll gegeben. Von Zeit zu Zeit wurden gelinde La—
xanzen dabey gebrauchet.

Scorbutiſche Geſchwure. Dieſe neigen ſich ſehr
gern zur Faulniß, und geben eine ſcharfe ubel gefärbte
ſtinkende Gauche von fich, welche gemeiniglich braunlich
und blau ausfiehet. Die Rander ſind braunlich und
hart; die Geſchwure ſelbſt freſſen unter und neben ſich,
ſo daß oftmals ganze Stucke wegfallen, und geben ſehr
leicht zum Beinfraß Gelegenheit. Jnnertich ſind anti
ſeorbutiſche Mittel, Molken, friſche ausgepreßte Kraut
terſafte; und außerlich die Bleymittel zu gebrauchen.
Diefe Geſchwure ſind im Felde ſehr gewohnlich, und
ich habe ſie im letztern Zeldzuge ſehr haufig unter den
Handen gehabt.

Veneriſche Geſchwurr entſtehen ſehr haufig an
druſigten Theilen, beſonders am Kopfe des mannlichen
Gliedes, und im Halſe unter dem Nahmen des! Chant
tere. Man bernerket ſie anßer dieſen nicht leicht in an
dern Theilen des tenſchlichen Korpers. Sie 'geben ei
nen dicken weißgrauen Eiter, ihre Rander ſind hart und
ſchwulicht, und ſind nebſt dem Grunde mit einer pelzig
ten Cruſte uberzogen. Sie ſind ferner mit einem nagen:
den vbrennenden Schmerze verbunden, freſſen langſam
um ſich, und greifen endlich die Knochen an. Jnner—
lich werden ſie mit antiveneriſchen Mitteln, außerlich
aber mit aqua phagedenica, Swietens Merkurialpo
tion, und verſußten und prucipitirten Merkurins in
Kalkwaſſer aufgeloßt, behandelt. Die Knuochen aber
werden mit empyrevmatiſchen Orlen, oleo ligni guajac.
u. ſ. w. verbunden.

Der Krebs. (Caneer) Diieſer iſt eine der furchter
lichſten und ſchrecklichſten Krankheiten, ſo wohl wegen der

P 2 ſchreck
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ſchrecklichen Zufalle, als auch wegen der Geſahr, wel—
che ihn zu begleiten pflegt. Er hat ſeinen Sitz gemei—
niglich in einer verharteten Druſe, und entſtehet in dert
ſelben, entweder durch außeres Reiben und Beruhren,
oder dadurch, daß die Safte wegen der Lange der
Zeit, oder durch andere determinirende Urſachen

.ſcharf werden, daher man eine ſcharfe cauſtiſche Feucht

tigkeit gemeiniglich beym verborgenen Krebſe in
einer Hole mit einer calloſen Haut eingeſchloſſen antrift.
So lange der Scirrhus noch nicht in eine ſolche Verder?
bung ubergehet, ſo iſt er unſchmerzhaft. Fangt er an
zu ſchmergen, ſo iſt es ein Zeichen eines verborgenen
Krebſes, oder daß ſich eine ſolche ſcharfe Feuchtigkeit er—
zeuget; je mehr ſie zunimmt, deſto mehr vermehrt ſich
die Entzundung, welche auch die nahe gelegenen Theile
angreift, ſo daß ſie von allen Seiten, beſonders in Bru—

ſten, mit ſtrotzenden Adern umgeben werden, woher
auch dieſe Krankheit wegen der Aehnlichkeit mit einem
Krebſe, welcher ſeine Fuße von ſich ſtreckt den Nah
men bekommen hat. Endlich bricht das vorborgene Ge
ſchwur auf, und es entſtehet der offene Krebs. Die
Rander legen ſich um, werden roth und ſchmerzhaft.
Es entſtehen warzenformige und ſchwammigte Auswuch
ſe, welche an einigen Orten vergehen, und an andern
hingegen wieder zum Vorſchein kommen. Es lauft be
ſtandiz eine dunne, ſcharfe, ſtinkende Feuchtigkeit her—
aus, welche ſo gar geſunde Theile anfrißt. Das Ge—
ſchwur greift immer writer um ſich, und wird von Tat
ge zu Tage heftiger, ſo wohl in Anfehung der Schmer
zen, als auch des Geſtanks der Materie, wWelcher dem
Kranken ſelbſt faſt unertraglich iſt. Obgleich das Dru—
ſenſyſtem der eigentliche Sitz dieſer Krankheit zu ſeyn ſchei
net; ſo findet man doch auch an andern Theilen des
Korpers Geſchwure, welche alle Aehnlichkeit mit dem
Krebſe haben. Boerhave hat einige ſolche Falle

geſammlet,

(H Abhandl. vom Krebs und den Krankheiten der Kno
chen.
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geſammlet, wo man die krebsartige Zufalle an der Lippe,
der Zunge, dem mannlichen Gliede, Augenliedern und
andern Theilen gefunden hat. Die eigentliche Natur des
Krebsgiftes, in Art, wie er ſich fortpflanzet, dio ver-
ſchiedenen Gautungen deſſelben ſind uns noch unbekannt.
Bey noch verborgenen Krebſen iſt die Operation das al—
lerficherſte Mittel, bey aufgebrochenen aber ſehr unſicher,

ja ſchadlich. Denn das Krebsgift hat ſich einmaht mit
den Saften vermiſcht und bricht nach der Operation
an andern Theilen, auch an dem operirten Orte felbſt,
mit mehrerer Heftigkeit wieder aus. Die Mittel, wel
che man innerlich, das Krebsgift auszurotten, vorge:
ſchlagen hat, ob ſie gleich nicht immer die gewunſchto

Wurkung geleiſtet haben, ſind die Swietenſche Merku—
rialpotion, und die Belladonna. Man gießt auf einen
Gran von dieſem gepulverten Kraute zwey Unzen ſie
dend Waſſer, ſeihet es durch ein Tuch, und laßt es im
Bette trinken. Lambergen und Gatacker, die die—
ſes Mittel zuerſt bekannt gemacht, haben es ſehr erho—
ben. Andere haden nicht die geringſte Wurkung davon
geſehen. Die Cicuta und das Extract derſelben habe ich
jehr haufig, aber ohne den geringſten Nutzen, ge—
braucht, und viele andere Aerzte haben eben dieſes

erfahren.

Pz“ Unter
C
ſn) Herr Monro glaubt, daß ſich das Krebsgift nicht ſo

wohl durch die Safte, als vielmehr durch oie Nerven
fortpflanze, und zwar weil der Krebs der Unrerlippe
niemahls die obere auſtecket. Die Urſache iſt nach

ihm, weil beyde Lippen ihre Nerven nicht von einem,
ſondern von verſchiedenen Aeſten bekommen, und weil
ferner narkotiſche Mittel, welche vorzuglich auf die
Nerven wurken, auch wurkſame Mittel wider den
Krebs find. Weun die Erfahrung die Wurkſamkeit
der Belladonna, der Cieuta und anderer nicht mehr,
wie bisher befſatiget, ſo hat dieſer letere Grnud kein
ſonderliches Gewichte.
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unter dle außern Mittel gehoren die friſchen Moh

ren, welches Mittel Herr Sulzer bekannt gemacht hat.
Man reibet friſche gelbe Mohren auf oinem Reibeiſen,
druckt den Saft mit der Hatid aus, und warmt als danu
die Mohren auf einem Teller, und legt ſie wie ein Ca
taplasma, nachdem man vorher alle Holen damit wohl
ausgefullt hat, auf das Geſchwur, und bedecket es mit
einer warmen Serviette. Dieſer Umſchlag wird alle
vier und zwanzig Stunden zweymahl wiederholet.

Beinfraß. (Caries) Man erkennet ihn, wenn
das uber dem Knochen liegende Fleiſch locker und
ſchwammigt ausſiehet; wenn man eine ſchwarze ſtinkende
Gauche findet; wenn das Fleiſch beym Beruhren ſögleich
blutet; wenn das aufgelegte Pflaſter ſchwarz wird; wenn
man mit.der Sonde hockerigte Ungleichhoiten bemerket,
und wenn ein Geſchwur bey der Heilung eine erhobene
Narbe bekommt, und in kurzer Zeit wieder aufbricht. Der
Knochen gehet hier von außen nach innen gnt zniweder
von einer Stockung und Verderbung der Safte, wenn
der Knochen von ſeiner Haut entbloßt iſt, wie bey den
Tophis, und Knochenauswochſen, oder nach einer
Wunde, wenn der Knochen entweder der Luft ausge—
ſeti, oder wenn er mit fetten Salben verbunden wird.

Man fangt die Cur innerlich mit der Verbeſſerung der
Safte an, mache den Knochen bloß, und verbindet ihn
mit austrocknenden und balſamiſchen Mitteln und tro—
ckener Charpie. Hiorzu dienen gekochter Terpentin, Mat
ſtir, Succimum, olibanum, hochrectiſtcirter Weingeiſt,
tinctura Ariſtoloch. rotund., Aloe, deſtillirte Oele von
Zimmet, Nelken, quajaco, gummi Euphorbii, Mer:
kur in Scheidewaſſer aufgeloßt. Sicherer iſt das An
bohren und Radiren des Knochens.

Der Winddorn (Spina ventoſa) entſtehet entweder
von einer Erſchutterung des Markes in Rohrknochen,

wenn



Chirurgie. 231
wenn das innere Knochenhautchen angegriffen wird,
oder von einer unordentlichen Bewegung der Safte in
den Knochen, oder von Verſtopfungen, oder einer allge—
meinen Verderbniß der Safte, wie bey veneriſchen Krankhei
ten. Bey Kindern iſt dieſe Kraukheit, wenn ſie uberfuttert
werden, am gewohnlichſten. Die Heilmethode iſt in den meh
reſten Fallen mit den vorigen einerlen. Das Anbohren
der Knochen iſt hier obenfalls ſehr nutzlich; man hat
vey dem Winddorn, und dem Beinfraß die Farberrothe
zum innern Gebrauche vorgeſchlagen. Es iſt bekannt,
daß dieſe Wurzel die Knochen bey jungen Thieren, die
damit gefuttert werben, ganz roth farbt; und nach ver
ſchiedenen Erfahrungen hat ſie ſich auch bey dieſen Kranke

heiten ſehr wurkſam erwieſen.

Holigte Geſchwure (Vlcera ſinuoſa) ſind ſolche,
die Holen und Gange haben, doch ſo, daß ſie ihre na
turliche Weichheit und Empfindlichkeit nicht verliehren.

Sind die Gange callos, ſo werden ſie Fiſteln genannt.
Die orſtern entſtehen bey Abſceſſen, Wunden und Ge—
ſchwuren, wenn die Materie allzulange in denſelben
zuruckgehalten wird, daß ſie endlich unter ſich freſſen
muß. Die letztern ſind von dieſen nur gradu verſchie:
den, wenn die verdorbene Materie die Wunde beſtan
dig reitzt, eine Geſchwulſt, Harte und endlich dieſe
ſchwurigte Rohro verurſachet. Sie werden ſehr oft durch
eine ungeſchickte Behandlung hervorgebracht. Die er
ſtern werdon durch das Einſprutzen reinigender balſami
ſcher Mittel und gehorige Compreſſion geheilet. Bey
den letztern aber muß man vor allen die calloſe Rohre
entweder durch Salmiac, oder durch eine Solution von
Phosphorus, womit man runde Cylinder von Lein—
wand beſtreicht, die man in die Fiſtel bringet, wogge-
ſchaft werden. Durch dieſes letztere Mittel habe ich oft
die ganze Rohre herausgezogen, und eine reine Wunde
bekommen. Oder man ſchneidet ſie auf, ſcarifieiret fie
hernach, und ſucht ſie ebenfalls in eine friſche Wunde

P 4 zu
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zu verwandeln, und behandelt ſie hernach, wie eint
ſolche.

III. Von den Wunden.
Eine Wunde iſt eine gewaltſame außere Zertrennung

der feſten Theile des menſchlichen Korpers, welche durch

verſchiedene Korper verurſacht wird, und gjederzeit
mit einer Hamorrhagie verbunden iſt. Man theilet
ſie nach der Verſchiedenheit der verleizten Theile
in einfache und zuſammengeſetzte; ſferner nach der
Verſchiedenheit des verletz.enden Korpers, in Hiebit
Stich-Schuß- und gequeiſchte Wunden; und endlich
nach der Große der Gefahr, in tadliche, (Eulnera ab-
ſoluts lerhalia) wenn große Bliutgefaße, iu welchen
man nicht kemmen, oder das Blut ſonſt nicht ſtillen
kann, ze. ſchnieten ſind, oder wenn ſehr edle und zum
Leben ganz nothwendige Theile verletzt ſind. Jn weni
ger t'dliche oder zufalligerweiſe todliche, (per. accidens
lethalia) die zwar todlich werden konnen; Wenn die no
thige Hulſe verabſaumet wird, auße dem aber, wenn
der Wandarzt geſchwinde zu Hulfe gerufen wi.d, noch
geheilet werden kannen; oder die zwar an ſich nicht get
fahrlich find, aber durch eine ungeſchickte Behandlung,
durch ine ungeſunde Beſchaffenlert des Korpers, und
durch Fehler des Berwundeten todlich werden konnen.

Die Folgen einer jeden Wunde ſind die Zertrennung
eines Theiler, die Verblutung, die Entzundung und Eite
rung. Bey einfachen Wunden ziehen ſich die Gefaße
nach und nach zuruck, verenaern ſich, und das geron—?
nene Blut macht an dem abgeſchnittenen Ende einen
Pfropf, wodurch die Verblutung aufhoret. Durch den
erregten Reitz entnehet eine Entzundung, welche nicht
immer mit der Große der Wunde in einem Verhalt—
niſſe ſtehet. Die Lefzen der Wunde ſchwellen auf, und
werden hart, roth und trocken. Die Safte haufen ſich
an, und es erfolgt nunmehro, wie ich ſchon oben gt
ſagt habe, in einigen Tagen die Vereiterung; wo—

durch
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durch die Gefaße wieder geofnet, das unnutze abgeſtoſ

ſen, die Wunde gereiniget und zur Heilung geſchickt ge
macht wird;. und wenn ſich dioſe einfindet, ſo horen
alle Zufalle auf.

Es iſt ein alter Lehrſatz, daß eine jede große Wunde
todlich ablauft, wenn ſich keine Entzundung einfindet,
weil dieſes immer eine große Schwache der naturlichen
Krafte anzeigt. Durch die Eiterung ſetzen ſich Fleiſch
warzgen an; die Wunde wird mit Fleiſch angefullet,
und ſchließt ſich endlich mit einer Narbe.

Die Heilung der Wunden iſt das Werk der Natur.
Die Kunſt träagt weiter nichts dazu bey, als daß ſie die
Hinderniſſe der Heilung aus dem Wege raumet. Dieſes
geſchiehet, indem man die fremden Korper wegzubringen,
die Heftigkeit der Zufalle zu ſchwachen, die Eiterung gleich
artig, und weder zu ſtark noch zu ſchwach zu unterhalten,
und endlich die Lefzen der Wunde aneinander zu brin
gen ſucht, wodurch die Anleimung der getrennten Thei—
le beſchleuniget wird. Das Wegnehmen der fremden
Korper erfodert oft eine Erweiterung der Wunde; und
hier muß mañ weder zu verwegen, noch zu furchtſam
ſeyn. Man muß gleich im Anfange den Schnitt ſo ma
chen, daß man keine Wiederholung nothig hat, wril
doch gemeiniglich Fieberbewegungen darauf folgen,
und man alſo dadurch nicht allein dieſe, fondern
auch die Schmerzen des Kranten ohne Noth vermeh—
ren wurde.

Bey den Schußwunden ſind die Einſchnitto am aller-
nothigſten, weil man dadurch nicht allein eine friſche
Wunde erhalt, ſondern auch die Abſtoßung der gequetſch
ten Thiile erleichtert. Ueber den Verband ſelbſt ſind die
chirurgiſchen Schriftſteller uneinig. Einige verbinden
ſie mit rectificirten Spititus; und dieſes iſt gerade die
ſchlechteſte Methode. Andere hingegen mit trockener

P5 Charp.e
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Charpie; und dieſe hat keinen Nutzen. Jch habe ſfie im
Anfange mit Digeſtiven, als vnguento Baſilicon. oder
andern ſetten und oligten Salben, um die Eiterung zu
befordern, und den Schorf, ſo bald wie moglich, weg?
zuvringen, verbunden. Herr Goulard empfiehlt ſein
aqua vegeto mineralis, und ſein Vorſchlag iſt aller
dings der Aufmerkſamkeit der Wundarzte wurdig; denn
es iſt wenigſtens immer beſſer, als Spiritus wenn
der Verband nur immer feucht erhalten wird.

Die ubeln Zufalle bey tiner Wunde ſind hauptſachlich
die gar zu ſtarke Verblutung, beſonders wenn große
Blutgefaße zertrennt ſind. Man hat ſie durch Come
preſſen, trockene Charpie, ſeptiſche Mittel, Brennen
und Unterbinden zu ſtillen geſucht. Allein ich habe ſol-
che betrubte Folgen davon geſehen, daß ich nicht die ge
ringſte Luſt habe, nur jemahls eine von dieſen Metho
den zu verſuchen. Jſt ein Blutgefaß, beſonders eine
Arterie, nicht ganz zerſchnitten, ſo erfolgen ſehr ſtarke
Verblutungen. Jch ſchneide ſio ſogleich ganz durch,
worauf ſich wonigſtens die Arterie zuruckziehet; und
alsdenn iſt meine Arquebuſade ein ſicheres und hinreie
chendes blutſtillendes Mittel. Weun die Compreſſionen
nicht ſo angebracht ſind, daß ſie den Einfluß des Blu
tes verhindern, ſo vermehren ſie die Verblutung. Man
muß deswegen aufmerkſam auf die Richtung und den
Lauf der Blutgefaße ſeyn, und auf ſolche graduirte
Compreſſen mit ſchicklichen Bandagen anlegen. Damit
aber auch bey verletzten Venen der Nuckſluß durch die
Vandagyen nicht unterbrochen worde, ſo wickelt man bey
Verwundungen der außern Glieder, dieſelben ganz ein.
Dieſe ſumple Anſtalt hat bey vielen Fallen ſehr vortrefli—
chen Nutzen geleiſte. Die Schmerzen der Wunde wer
den vermindert, und die Aufnehmung der ausgetretenen
Safte befordert. Die zu heftigen Entzundungen, die
Wundfieber von der Wundbe ſelbſt, oder von den neuen
Einſchnitten, desgleichen die Zufammenſchnurungen wer

den
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den durch Aderlaſſen, innerliche Temperirmittel, aäußert
liche Umſchlage von meiner Arquebuſade, Oxicrat mit
Seife, oder Umſchlage aus Bleymitteln, ſicherer, btß
ſer und geſchwinder, als durch zertheilende Krauter mit
Wein und andern Gattungen von Umſchlagen gehoben.
Die Eiterung wird durch Digeſtive und Einſchnitte be
fordert, und wenn von halb zerſchnittenen Nerven, apo
nevrotiſchen Theilen oder ſtechenden Splittern heftige
Schmerzen entſtehen, ſo werden die letztern heraus-
gezogen, die erſtern aber vollends zerſchnitten, und die
Nbunde alsdann forner entweder tnit Arquebuſade, oder
mit Bleymittein verbunden. Hierauf muß man vor ei
ne gute und bequeme Lage, und vor einen ſchicklichen
bequemen Verband ſorgen. Kleine Fleiſchwunden wer
den durch Heftpflaſter und Bandagen, großere aber
durch Nathe aneinander gebracht.

Hiebwunden, beſonders von ſcharſen Inſtrumenten,
und in fleiſchichten Theilen ſind loicht zu heben, Stich
wunden machen ſchon etwas mehr Schwierigkeit. Die
geſchloſſenen und gequetſchten Wunden hingegen ſind mit
den mehreſten Schwierigkeiten verbunden. Wenn eine
Verwundung aber mehrere Theile zugleich verletzt hat,
oder bis in die Holen des Korpers, als des Haupts,
der Bruſt und des Unterleibes gedrungen iſt, ſo iſt ſie
ſchon von mehrerer Wichtigkeit. Von dieſen aber kann
ich hier nichts ſagen, ſondern ich verſpare dieſe ganze
Abhandlung iu dem mundlichen Unterrichte.

IV. Pon Beinbruchen oder Fracturen.
.Sie beſtehen in einer Zertrennung des Knochens durch

eine außere Gewalt, wodurch er bald gerade durch, bald
in die Lange, bald aber ſchief in zwey oder mehrere Stucke
derſchmettert wird. Es entſtehen daher Zwergbruche,
Spalte oderSchlitzbruche, Schleimbruche, oder zerſchmetter

te Bruche. Jſt bey dem Bruche zugleich eine Wunde, oder
eine Verrenkung vorhanden, ſo wird er ein zuſammen

geſetzter
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geſetzter (fraktura complicata) genannt. Bruche von
innern Urſachen entſtehen ſelten; ein Beyſpiel habt ich
an einem Unterofficier geſehen.

J

Sie entſtehen leichter bey alten, als jungen Perſonen,
desgleichen auch gewohnlicher im Sommer, als im Win
ten, weil bey alten Perſonen die Knochen nicht ſo ſaft—
von, ſondern trockener und ſproder ſind, und weil im
Sommer die Safte mehr nach den außern Theilen, im
Winter aber durch die Kalte mehr nach den innern Thei-
len getrieben werden. Man erkennet einen Bruch ſo—
gletch an der vorhergegangenen Gewattthatigkeit, an
der irngteichhent des Knochens, und ſeiner widernaturli—
chen B wegiu dkeit, an der ſchmerzhaften und ganzlich

gehenmten Bewegung des Gliedes, an dem Knarren
der Knochen, wenn ſie aneinander gerieben werden,
an der Verkurzung des Gliedes beym Schragbiegen,
und bey Schlitzbruchen endlich an der Naſſe, welche
fich an dem mit Leimen oder Thon beſtrichentn Tuche
nach dem trockenen Verbande beſindet, wie auch an den
Schmerzen und andernoſich dazu geſellenden Zufallen.

Die Heilung verrichtet die Natur durch den ausflie-
ſenden Knochenſaft, welcher ſich endiich in einen cal-
Jum verwandelt. Durch die Kunſt wird der Knochen
durch die Ausdehnung wieder in die gehorige Lage ge
bracht. Man muß dieſe aber nicht ſo machen, daß man
das gebrochene Glied ohne Vernunft gerade wegziehen
laßt, ſondern nach der naturlichen Lage und Nichtung

der Muskeln. Die Einrichtung wird dadurch ſehr er—
leichtert, woil die Muskeln nicht w viel Widerſtand lei—
ſten konnen, als weun ſſe ihror Richtung entgegen aus

geehnet wurden. Man druckt die loßgegangenen
Splitter an, oder wenn dieſes nicht angehen will, ſo
muſſen ſie entweder abgebrochen, oder gar herausge
nommen werden. Endlich muß man die eingerichteten
Knochen in ihrer Lage zu erhalton ſuchen, und dieſes

geſchiehet
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gtſchiehet vermoge der Bandagen. Nach der gewohn-
lichen Methode. wird erſtlich um den Bruch eine Zirkel—
tour geleget. Hierauf werden die Unglei:h heiten an

 denm Gliede mit Compreſſen ausgefullet. Nach dieſem
legt man die achtzehnkopfigte Binde an, und uber dieſe
werden Schienen mit einer andern Bandage befeſtiget,
und hierauf wird das Glied in eine Strohlade geleget.
Dieſe Art hat ſehr viele Unbequemlichkeiten, und die
Scharpiſche Maſchſine hat unendliche Vorzuge vor dem

gewohnlichen Verbande. Man kann jiu allen gebroche:
nen Gliedern, nach Scharps Vorſchrift, dergleichen
Naſchinen verfertigen laſſen.

V. Von den Verrenkungen.

Die Verrenkung (luxatio oder dislocatio) wird
in eine volllommene, (completa) wenn ein Knochen
vollig aus ſeiner Hole heraus gegangen iſt, oder in die
unvollkommene, (incompleta oder diſtorſio) wenn der
Knochen zwar nicht ganzlich aus ſeiner Hole, dennoch
aber aus ſeiner naturlichen Lage verruckt iſt, eingethei—

let. Die erſte Art kann bey der Verbindung zweyer
GEnochen durch eine enarthroſin oder arthrodiam nach

allen Seiten, bey den ginglimis aber nur ein und aus—
warts geſchehen. Man erkennet ſie theils an dem Ge
fuhl einer Ungleichheit in den Gelenken, theils an dem
Unvermogen des Gliedes zur Bewegung, oder an der
Unformlichkeit deſſelben. Gemeiniglich entſtehet eine
Verrenkung nach einer außern Gewaltthatigteit, und
wird durch die Ausdehnung wieder eingerichtet. Dieſe
aber muß wieder nicht, wie ich ſchon bey den Beinbru—
chen erinnert habe, ohne Unterſcheid gerade aus, ſone
dern nach der naturlichen Lage der Muskeln verrichtet
werden. So wird zum Beyſpiel der Verrenkung des
Oberarms dieſer nicht in einer geraden Linie, wie es ge
meiniglich geſchiehet, von dem Korper ab, ſondern nach
einer ſchragen Richtung nach den untern Gliedmaaßen zu
ausgedehner, und die Einrichtung auf dieſe Art verrich

tet.
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tet. Und ſo auch mit den ubrigen Gliedern. Die Ein
richtung ſolbſt wird auf dieſe Art nicht nur erleichtert,
ſandern man erſpahret auch dem Kranken viele Schmer:
zen. Hierauf wird das eingerichtete Glied durch ſchick-
liche Bandagen in ſeiner Lage erhalten. Es ereignen
ſich zuweilen freywillige Verrenkungen von einer Schlaf
heit der Bander und Gelenkcapſeln, beſonders an dem
Unterkiefer. Dieſe muſſoen nach der Einrichtung mit
nervenſtarkenden und roborirenden Mitteln z. E. mit
meiner Arquebuſade, behandelt werden, damit die Ver
renkung nicht wieder von neuem entſtehet.

Nunmehr habe ich Jhnen, meine Freunde, eine
ziemliche Anzahl innerlicher und außerlicher Kranke
heiten kennen gelehret. Glauben Sie aber ja nicht,
daß dieſes alle die Gebrechen findi, denen der Menſch unt
terworfen iſt. Noch weniger muſſen Sie ſich einbilden,
daß Sie nun diejenigen Krankheiten, von welchen ich
Jhnen hier nur einen Schattenriß entworfen habe, zu
veurtheilen und zu curiren verſtehen. Denn ich habe Jh
nen hier nichts anders als nur die Oberflache der mei
ſten Dinge, und nur die allgemeinſten und leichteſten
Sachen, gewieſen, und dabey keine andere Abſicht ge—

habt, als Sie in den Stand zu ſetzen, bey Erlernung
Jhrer Kunſt fruhzeitig den Verſtand zu brauchen, lern
vegieriger zu werden, und ſich in den Anordnungen Jh
rer Vorgeſetzten bey der Behandlung der Krankheiten
leichter zu finden. Mun iſt noch ubrig, daß ich Sie
mit den Wurkungen und dem Gebrauch verſchiedener
Arzeneyen naher bekannt mache, damit es Jhnen auch
nicht an den erſten und vorzuglichſten Kenntniſſen der
hochſtwichtigen Lehre von den Abzneykraften fehle.
Denn ohne denſelben iſt alles Curiren Pfuſcherey und

Receptkramorey.
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8ieſe Wiſſenſchaft lehres uns die Beſtandiheile, Kraf

te und Wurkungen der Arzneymittel kennen. Dieſe wer—
den aus allen drey Reichen der Natur genommen, nem
lich aus dem Thier-Pflanzen-und Mineralreich. Aus
der Naturgeſchichte lernt man eine jede einzelne Gattung

und die Kennzeichen ihrer Gute odtr ihrer Verfalſchung.
Die Wurkung, die ſte auf unſern Korper haben, hat
uns einzig and allein die Erfahrung entdecket, und
man kann allgemein annehmen, daß uns die Vernunft
die Kraft von keiner einzigen Arzeney kennen gelehret
habe. Die chymiſche Zergliederung iſt nicht allein zurti
chend, die eigentlichen Beſtandtheile der Korper zu er
forſchen. Denn erſtlich kann man ſie durch dieſelbe
nicht in ihre einzelnen Beſtandtheile aufloſen; und weil
man ſich zweytens bey dieſer Zerglioderung immer andez
rer Korper bedienen muß, ſo bekommen wir wieder nicht
die wahren Beſtandtheile, ſondern das Aufloſungsmit?
tel verbindet ſich ſelbſt mit dem aufzuloſenden Korper,
und erztuget ein neues Produet, welcheos eigentlich nicht
in dem Korper ſelbſt vorhanden iſt.

Die Aufloſumgsmittel ſind auch immer nicht hinreichend,

alle principia der Korper aufzuloſen. Ein Korper kann
folglich immer noch wurkſame Theile haben, ob ſie gleich
der Chymiſt nicht finden kann. Durch die chymiſchen
Zergliederungen werden nur die grobern Theile darge-
ſteller, und die ſtinen wurkſamen zerſtoret. Es iſt da:
her tine ganz naturliche Folge, daß der Chymiſt oft einer—
ley Beſiandtheile von Korpern findet, deren Wurkun-
gen doch ſo verſchieden ſind. Die Jalappe z. E. hat
mit der Angelicke, imperatoria, und andern faſt einerley
Beſtandtheile; und doch ſind die Wurkungen derſeiben
verſchieden. Man darf nur das weitlauftige Neuman

niſche
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niſd;e Werr durchleſen, wenn man ſich lebhaft von der
Unzuranglichkeit der chymiſchen Zergliederung auf die
Wureung der Korper zu ſchließen, uberzeugen will.
Dieſer große Chymiſte fand faſt bey allen Korpern,
welche er unterſurbte, einerley Beſtandtheile. Nur in
dem Verhaltniß derſelben bemerkle er eine Verſchieden:
heit. Wer kann ſich wohl uberreden, daß der Grund
ührer Wurkung einzig und allein in dieſem verſchiodenen
Werhaltniſſe der Beſtandtheile enthalten ſeyn ſollte NEinige
ſchwarmeriſche Kapfe der vergangenen Zeiten, und vorzug
licj Oswald, Crollius, glaubten, daß die wurkſame
Kraft eines jeden Korpers durch einen gewiſſen Character
in ihrer ganzen außern Geſtalt ausgedruckt ware, und
daß man von dieſem auf ihrr Wurkung ſchließen konnte.
So war z. E. der Mohnſaft ein herrliches Mittel wi
der die Krantheiten des Hauptes, weil die Mohnkopfe
einige Aehnlichkeit mit dom menſchlichen Haupte haben.

Der große Pfkanzenkenner, der Ritter Linne, har zu
erweiſen geſucht, das dio Pflanzen von einerloyh botani-

ſchen Character auch einerley Heilkrafte haben ſolle
ten. Aber auch dieſe Meynung hat die Erfahrung
wider ſich. Man hat die Heilkrafte der Korner
ferner durch den Geruch und Geſchmack zu erforſchen
geſucht, aber mit eben ſo wenig Zuverlaßigkeit. Die
Erfahrung und die practiſchen Beobachtungen ſind alſs
der einzige Weg, die Heilkrafte der Arzneymittel zu ent
decken. So unzureichend die Chymie zu dem letztern
Endzwecke iſt, ſo nutzlich iſt ſie im Gegentheil beh der
Zubereitung der Arzneyen. Man kann ſie zuſammen
ziehen, aus gewiſſen Korpern nur die wurkſamen Thei
le abſcheiden, und auch ſelbſt wurkſame Mitttel her
vorbringen. Die materia medica hat es uur eigentlich
mit den einfachen Mitteln zu thun, und weil ſich ihre
Anzahl ſeit einigen Jahrhunderten ſehr vermehret hat,
ſo hat man ſie wieder unter gewiſſe allgemeine Titel zu
bringen geſucht. Die Methode, ſie nach ihren Heilkraft
ten einzuthtilen, iſt wegen der beſtandigen Wiederho—

lungen
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lungen die unſchicklichſte; denn mehrentheils hat cen
Mittel viele Arzneykrafte, z. E. die Mittieiſatze geh?een
ſo gut unter die Claſſe der reſolvirenden als verdunnen:
den und laxirenden Arzneymittel. Am beſten beſch.eibt
man die Arzneyen entweder nach den verſchiedenen Rei—
chen, woher ſie genommen ſind, oder nach den Hauptt
beſtandtheilen, oder nach alphabetiſcher Ordnung. Es
iſt meine Adſicht nicht, eine vollſtandige materia medi-
ca zu ſchreiben, ſondern ich mache Jhnen nur einige
wenige einfache und zuſammengeſetzte Meuitel bekannt,
welcher ich mich mit gutem Erfolg bedienet habe. Jeh zeige
Jhnen ſolche erſtlich unter den nach den Heilkraften be:
ſtimmten Claſſen, damit Sie wiſſen, was z. E. reſolvi
rende, roborirende Arzneyen ſind. Hernach aber finden
Sie nach alphabetiſcher Ordnung diejenigen, die vor—
zuglich wurkſam ſind. Die Arzneymittel haben von je
her, wie die Moden, Veronderungen erlitten. Hypo
crates bediente ſich ſehr einfache. Mintel, welche mehe
rentheils aus dem Mſlanzenreiche geuvmmen waren,
und dieſe Mode erhielte ſich bis auf die Araber. Dieſe
erfanden die Conſerven und Juleppe. Die Chymiſten
verdrangten dieſe, und ſetzten ihre chymiſchen Producte
an deren Stelle. Jm vorigen Jahrhunderte fand kein
Rerept Beyfall, wenn es nicht aus einer ungeheuren
Anzahl Jnagredienzien, die oft widerſinnig genug zu
ſammengemiſcht waren, beſtund. Jhtzo iſt dieſer elendt
Geſchmack wieder aus der Mode gekommen, und er er—
halt ſfich nur noch in unſern Diſpenſatoriis und in eini—
gen Reichsſtadten. Viele große Aerzte haben ſich auch
bemuhet, die Apothecken von einem unnutzen Wuſte zu

reinigen, aber es gehort wohl noch eine ziemliche Zeit
dazu, ehe dieſer barbariſche Geſchmack vollig ausgerot:
tet wird, beſonders wenn die Obrigkeit durch ihr Anſe:
hen nicht das ihrige dazus beytragen will, und wenn
man die Apothecker noch itnmer auf elende Diſpenſato-
ria verpflichtet.

Thedens Unterricht N.Th. Q Die
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Die neuern Aerzte haben den Gebrauch der Eſſenzen

und Tincruren ſehr eingeſchrankt, weil ſie gemeiniglich
mehe ſchaden als nutzen. Jch erinnere mich noch mit
Schrecken, wie verſchwenderiſch man in meinen jun—
gern Jahren mit der Eſſentia alexipharmaca, und an?
dern ſpirituoſen Mitteln bey hitzigen Fiebern umging,
und die Kranken damit merhodiſch zu Tode marterte.
Noch in unſern Zeiten findet man eigenſinnige Kopfe,
weiche ſich dieſer Mittel entweder aus Eigenſinn,
Dummheit, oder Faulheit zu leſen, bedienen. Jch ha
be zwar ſelbſt noch einige beybehalten, aber ich verordne
ſie nur in ſolchen Fallen, wo ſie wurklichen Nutzen ſchaf

fen, und keinen Schaden anrichten konnen. Die erdigr
ten Mittel haben verſchiedene große Aerzte ebenfalls
nicht nur als unnutze, ſondern als wuarklich ſchadliche
verworfen. Jch will hier nicht unterſuchen, ob ſie es
mit Grunde gethan haben. In dem puluere leniente
habe ich fie beybehalten, weil dieſes Pulver die Baſis
au dem Mittel iſt, wodurch ich die Tripper in ſo kurzer
Zeit ſicher und glucklich heile. Desgleichen in einigen
andern Pulvern. Jch bin auch fur verſchiedene meiner
Compoſitionen gar nicht ſo ſtark eingenommen, daß ich
ſie vor ſo unverbeſſerlich halten ſolte, daß kein Menſch
nichts dawider einwenden konnte. So lange unſer Pu
vblicum nach keine beſſere medieiniſche Begriffe bekommt,
als es itzo wurklich hat, ſo wird es fur den ausubenden
Arzt immer noch eine Nothwendigkeit bleiben, gewiſſo
Mittel beyzubehalten, von welchen er wurklich uberzeugt

iſt, daß ſie entbehrlich ſind, wenn fie nur nicht offen—
bahr ſchadlich ſind. Durch die Lange der Zeit haben ſie
ſich gewiſſermaaßen ein ehrwurdiges Anſehen er—
worben. Jn der Soldaten praxi iſt dieſer Fall faſt
gewohnlicher, als in der burgerlichen praxi. Der
Commandeur glaubt, ſeine Kranken werden gut
verſorgt, wonn ſie ſehr viele Arzeneyen bekommen,
ohne ſich eben darum zu bekummern, ob man mit
wenigern nicht eben das ausrichten konnte. Jch uber—

gohe
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gehe dieſen Punct mit Stillſchweigen, ſo verdruſ lich cr
mir ſelbſt und vielleicht noch vielen rechtſchaffenen Man—
nern in der Armee ſeyn muß. Der Vorwurſ von Spar-?
ſamteit kann mich nicht treffen; Sie wiſſen ſelbni, wie
bereitwillig ich bin, auch die koſtbarſten Mittel anzu—
wenden, wenn ich ihren Gebrauch vor nothig finde,
vb es gleich fonſt gleichgultig iſt, ob man den Kranken
mit Goldtinctur, oder mit reinem Waſſer curitet; wenn

er nur wieder hergeſtellt wird.

Bey einem jeden Mittel habe ich kurzlich die Art und
Weiſe, imd die Umſtande, unter welchen es gebraucht
werden muß, beygefugt. Jch habe angemerkt, daß Sie
oftmahls auf ein gewiſſes Mittel, auch in ſolchen Fale
len, wo es nichts nutzen kann eine Lieblingsneigung
geworfen haben, wenn ich es einige mahl verordnet har
be. Jch wunſchte. daß Sie hier weniger mechaniſch
handelten, und die Vernunft mehr zu Rathe ziehen woll
ten. Jn meinen Bemerkungen habe ich gefaat, daß
man in Entzundungen zertheilende Cataplasmen und
Umſchlage nicht langer, als drey Tage ohne Nachtheil

des Kranken gebrauchen kann; und hier muß ich noch
anmerlen, daß uberhaupt die beſten Mittel, wenn ſie
zu lange und ohne Ueberlegung angewendet werden,
ſchaden konnen. Nach einigen Tagen verandern ſich
die mehreſten Krankheiten, und es geſellen ſich entwe—
der neue Zufalle dazu, oder einige der vorigen verſchwim
den; und darnach muß auch die Methode verandert
werden. Jch will damit gar nicht geſagt haben, daß
man alle Tage zwey, drey, oder mehrere mahl die
Arzneymittel verandern ſoll. Nur einfaltige, welche
keine Begriffe von der Natur der Krankheit haben, oder
Charlatans, konnen auf dieſe Art verfahren. Endlich
empfehle ich Jhnen noch die materia mediea unſers
wurdigen Herrn Profeſſor Gleditſch, nebſt deſſen Vert
zeichniß von Arzneygewachſen, wenn Sie mit den Arz
neymitteln naher bekannt werden wollen.

O 2  Erwei
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1) Erweichende, erſchlappende, geſchmeidig:
machende Mittel, (Emollientia, Humectan-
tia, Relaxantia) welche die ausgetrockneten, harr
ten, und ſteifen Faſern biegſam und geſchmeidig
machen. Sie wurken vermoge ihrer waſſerigten,
ſchleimigten oder oligten Beſtandtheile. Jnnev
lich thun dieſes. das lauwarme Waſſer, die
Milch, Molken, der Habertrank, Gerſtentrank,
Mandelol. Sis benehmen zugleich dem Blute ſei-
ne Scharfe, und das nennt man demuleiren oder
das Blut verfußen. Aeußerlich ihun dieſes die
aufgeloßte Seiſe, laulichtes Waſſer, laue Bader,
Milch, Leinſaamen, Kleyenwaſſer, Semmelbrey,

Hulſenbrey, Mandelol, Leinol, daß Weiße und
Gelbe vom Ey, ungeſalzene Butter, Schweine—
fett, Baumol, Quittenſchleim, die Aufloſung
vom arabiſchen Gummi.

2) Austrocknende Mittel, (Exſiecantis) welche
das Blut ſeiner uberflußigen waßerichten Theile be
rauben, und die ſchlaffen, feuchten Faſern aus:
trocknen. Dahin gehoren innerlich die purgantia,

ſudorifera, diuretica, adſtringentia, welche
alle unten vorkommen: Aeußerlich zur Reinigung
der Geſchwure und Austrocknung naſſer Schaden
die ceruſſa, creta, bolus, tutia, farina lyco-
podii, lapis calaminaris, puluis ariſtolochiae,
myrrha. J

3) Starkende Mittel, (Koborantia oder tonica)
welche die naturliche Spannung der geſchwachten
feſten Theile wieder herſtellen. Von denen, die
man innerlich braucht, ſind die vornehmſten der
Wein, die Gewurze, insbeſondere der Zimmet,
die Cubeben, Muſcatennuſſe, die Serpentaria
virginiana, myrrha, Caſcarille, Schaafgarbe,
Raute, Krauſemunie, das Extract von der Chi—

narinde,
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narinde, die Quaſſia, kaltes Waſſer, Stahlwaſſer,
die Pomeranzenblatter, Pomeranzenſchaalen, der
Baldrian. Aeußerlich braucht man kalte Bader,
Stahlbääder, das Waſchen mit Wein, Campher-—
ſpiritus, Spiritus matricalis und theriacalis,
Muſcatenbalſam, Aqua cephalica Imperatoris,
Balſamus peruuianus, Emplaſtrum de baceis

lauri, Empl. de cruſta panis, Vnguentum
neruinum, meine Arquebuſade. Die wurkſamen
Beſtandtheile dieſer Mirtel ſind bald ein aromatiſch
balſamiſches, bald ein bitteres erdigt: harzigtes,
bald ein ſpirituöfes Principium.

4) Zuſammenziehende Mittel. (Adſtringentia.)
Sie verdicken auch zugleich das Blut und die
Safte, und 'wurken theils kraft ihrer erdigten,
theils herbſauren, theils erdigt- harzigten, theils
metalliſchen Beſtandtheile. Jnnerlich haben cor-
tex chinae, limatura martis, und Spiritus vi-
trioli acidus vor allen andern den Vorzug. Aeuſ
ſerlich nennt man ſie auch Styptica, und bedient
ſtch derſelben zu Stillung der Blutfluſſe, zu Ein—
ſpritzungen bey Wunden und Geſchwuren, und
zu verſchiedenen Mund-und Gurgelwaſſern und
Zahnpulvern. Folgende ſind die vornehmſten:
Radix tormentillae, radix biſtortae, ſanguis
draconis, gummi laccae, terra japonica, cor-
tex granatorum, fores balauſtriorum, Gall—
apfel, Agaricus, Vitriol, Alaun, ſacharum
Saturni, acetum ithargyrii, bolus armena.
Viele darunter ſind auch exſiccantla.

5) herzſtarkende, erquickende, Nervenſtar
kende Mittel. (Cardiaca. Analeptica. Ner-
uina.) Einige kuhlen das erhitzte Blut ab, als
Aqua citri, der Eßig, ſuccus citri, ſyrupus
acetoſitatis citri, das ſauerliche Obſt, mit Zu—

Q 3 cker
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cker eingemachtes oder eingekochtes Obſt, gelatina
cornu ceruĩ mit Rheinwein, deſtillirtes Kirſche

waſſer oder Lindenblutwaſſer. Andere vermehren
den Umlauf des Bluts, heben den Puls, und
brinoen die ermatteten Lebensgeiſter wieber in Be-
wegung. Dergleichen ſind das Zimmtwafſer mit
und ohne Wein, die fluchtigen deſtillirten weſent
lichen Oele der Pflanzen und Gewurze, z.E. Ol. de-
ſtillat. cinnamomi, citri, maioranae, lauendulae
etc, das LSal volatile cornu cerui und ſuccini,
der Campher, Moſchus, Hoffmanns Lebensbal
ſam, der ſpiritus nitri dulcis, liquor ariodynus
mineralis, Rheinwein oder Sec lloffelweiſe,
gegeben. Wahre Herzſtarkungen bey entkrafteten
Geweſenden ſind gute Bouillons, Chocolate,
leicht verdauliche nahrhafte Speiſen. Die außer
lichen neruina ſtehen ſchon unter No. 3.

6) Digeftiv-Mittel, welche den Schleim und die
Cruditaten in den erſten Wegen erweichen und
zerſchneiden. Sie heiſſen daher auch incidentia.
Jn großern Doſen gegeben laxiren ſie gelinde. Sie
wurken durch ihre gelinde ſalzigte Scharfe. Hieher
gehoren alle J.i telſalze, vornehmlich aber Nitrum,

tartarus tartariſatus, ſal mirabile Glauberi,
terra foliata tartari und deren liquor. Aeußer-
lich nennt man Digeſtivmittel die erweichenben
Pfaſter und Salben. Z. E. Vnguentum baſi-
liconis, balſamus arcaei, gummi galbani, mel,
vitellum oui.

7) Laxirund Purgirmittel. Erſtere wurken ge
Hlinde und mehrenheils ohne Kneipen. Letztera

wurken mehr oder weniger ſtark mit Kneipen.
Zur erſtern Claſſe ſind die vorerwehnten Mittel—
ſalze, der Cremor tartari, Fal Sedlicenſe und dio
Tamarinden zu rechnen. Zur letztern Claſſe das

Pulver
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Pulver oder Jnfuſum von Senesrblatiern, dis
Rhabarber, Manna, Jalappeunwurzel und Jalap:
penharz. Jn vielen Fallen giebt man auch den
Mercurius duleis mit Nutzen zum Purgiren.

z) Schleim zertheilende und eroöfnende Mittel
(Reſoluentia. Aperitiua.]) welche das ſchlei—
migte, dicke, zahe Blut und die zahen Safte dun
ner und ſflußiger machen, und die verſtopften Ge—
faße der Eingeweide ofnen. Dieſe Claſſe iſt ſehr
reich an Mitteln, welche theils als Salze durch
ihre Scharfe, thtils als Seifen, theils als fluch
tig geiſtige Dinge, und theils als Waſſer wurken.
Die beſten und wurkſamſten ſind: Sal mirabilo
Glauberi, tartarus tartariſatus, terra foliata
tartari und deren liquor, ſal abſynthii, ſal vo-
latile cornu cerui, ſulphur antimonii auratum
tertiae praecipitationis, ſal ammoniacum,
gummi ammoniacum, galbanum, radix pim-
pinellae und cichorii, radix ari praeparata, ex-
cractum taraxaci, centaurii minoris, trifolis
ſibrini, decoctum graminis, ſaponariae, tara-
xaci, ſcorgonerae, Sapo venetus.

9) Schweißtreibende Mittel, (Diapheretica
2ſudorifera,) ſind nitrum und ſal ammoniaeum in

reichen Doſen gegeben; Sal abſynthii; Campher; die
antimoni alia; Sal volatile cornu cerui; Mixtura
ſimplex; Eſſentia theriacatis und alexipharma-
ca;z Thee und warme Decocte; Viels Gewurze,
vornemlich der Pfeffer.

10) Urintreibende Mittel, Miuretica,) ſind alle
Mittelſalze ohne Unterſcheid, Waſſer, warme Ge
tranke, Peterſuie, Korbel, Wacholderbeeren,
Squille, Pimpiuelle, Kreſſe, Loffellraut De—
coctum bardanae, rubiae tinctorum, ligni ſaiſa-

Q 4 fras
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fras, ligniguajaci, Balſamus. peruuianus,
Terebinthina, der Safran. Alle Mittel
von No. 7. bis 10. ſind auch blutreinigende
ittel, (ſanguinem:epurificantia,) unterwel
chen auch, wenn ſcharfe oder ſalzigte Unreinig—
keiten im Blute ſind, die Mittel ſub No. 1.
zu zahlen ſind. Jn der ſcorbutiſchen Scharfe ſind
dienlich das Loffelltraut, die Kreſſe, Bachbungen,
der Merrettig, Fieberklee, das Kalkwaſſer: in der
reneriſchen Unreinigkeit das Queckſilber und Tranke
ron ligno guajaco.

11) Der Saulniß widerſtehende Mittel. (An-
tiputredinoſa.) China,. Vitriolſaure, kalt Waſ
ſer, und Eßig ſtehen billig oben an. Man braucht
ſie innerlich und außerlich. Noch gehoren als in-
nerliche Mittel hieher: Die Zitronenſaure, der
Rheinwein, alle Vegetabilien.

 172) Schmerzſtillende Mittel. Anõödyna.) Ent

2

weder ſie erſchlaffen die zu ſehr geſpannten Nerven,
und denn dienen alle ſub No. 1. genannte Mittel

zum außern und innern Gebrauch; desgleichen das
verbaſcum, die fores ſambuci: Oder ſie betau—
ben die zu ſehr gereitzten Nerven, als Laudanum
liquidum Sy denhami, ſemen papaueris albi,
crocus, opium.

13) Eitermachende Mittel, (Maturantia, Fup-
purantia,) welche die Eiterung befordern und her—
vorbringen. Sre wurken entweder durch Erſchlaf
funs der Faſern, oder durch einen Neitz. Meh—
rentheils vermiſcht man die ſub No. 1. angefuhr
ten außern Mittel mit den reitzenden Arzneyen,
dergleichen das gummi ammoniacum, galbanum,
Pech und Wachs ſind. Erweichend und zugleich
reizend ſind die Feigen, der Honig, Knoblauch,
Sauerteig, das emplaſtrum diaehylon ſine er
eum gummatibus. 14) Bei
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14) Beizende, azende, freſſende Mittel. (Cau-

ſtica. Septica. Corrodentia) Einige machen die
Haut roth, und heißen rubefacientia; wenn ſie
ſtarker wurken; und zugleich kleine Blasgen ma—

chen, ſo nennt man ſie epiſpaſtica. Dergleichen
ſind Senf init Eßig oder Sauerteig, Merrettia,
die Blatter des Ranunkel. Andere ziehen große
Blaſen, und heißen veſicantia. Dazu braucht
man die cantharides. Andere endlich zer—
freſſen die Faſern, und ſolche ſind die eigent-
lichen  Actzmittel, und von dieſen braucht man
in der Chirurgie am gewohnliehſten das Euphor-
bium, alumen vſtum, viride aeris, vitriolum,
mercurius praecipitatus albus er ruber, lapis
infernalis, butyrum antimonii, calx, cine-
res clauellati.

15) wundreinigende Mittel (Abſtergentia.
Vulneraria,) find nach der Beſchaffenheit der Wun
den und Geſchwure ſehr verſchieden. Auf ihre

gute Wahl kommt bey der Heilung alles an. Die
vornehmſten ſind mel roſarum, terebinthina,
Balſamus copaiuus und peruuianus, myrrha
und deren Eſſenz, Aloe und deren Eſſenz, die
Seife, der borax, Salmiat, cortex peruuia-
mus; die Wundkrauter, als abrotanum, abſyn-
thium, agrimonia, ſcordium, pulegium,
marrubium, millefolium.

16) Zertheilende Mittel, (Keſoluentia externa)
welche die ſtockenden Safte aufloſen. Andere wah—
let man in Entzundungen, und wieder andere in
kalten Geſchwulſten. Hieher gehoren meine Ar—
quebuſade, Aqua vegeto mineralis, acetum,
ſapo, mercurius, ſulphur, Sal ammoniacum;

gZummi ammoniacum, bdellium, galbanum,
ſigapenum, elemi, camphora; die aromatiſch:

Q5 balſami:
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balſamiſchen Krauter, als mentha, meliſſa, ma-
jorana, lauendula, roſniarinus, chamomilla,
ſambucus, cicuta; der Wem. Zeunmehr will
ich einige Aezneyen beſonders betrachten.

Acetum lithargyrli beſteohet aus Silberglette
und Weineßig, welche mit einander gekrcht
werden. Es iſt ein auperliches ſtarkendes, geiin-
de zurucktreibendes, zertheirendes Mittel. Wenn
es ſtarker eringekocht worden, heißt es extractum

ſaturni Goulardi. B. Lithargyrü jj. Acet. vi-
ni jij. coque ad remanent. dimid. part. cole-
tur. Wenn von dieſem Extract Zij in ein Quart
Waſſer gegoſſen wird, erhalt man aqua vegeto
mineralis, welches in Entzundungen der Augen
gebraucht wird. Man thut zu Züij. deſſelben Zj.

 vin. rectiſic., und leget Lappen, die hiemit
angefullet ſind, ins Auge. Das aqua vegeto mi-
neralis kann ſtatt anderer Umſchlage bey Sugilla
tionen, Quetſchungen, bey Entzundungen der
Wunden, wo man das robur der Theils oder die
Schnellkraft der Faſern befordern will, und in
vielen andern Fullen, gebraucht werden. Wenn
bey anfangenden Bubonen ein Cataplasma mit
Brodkrume und J veget. min. bereitet wird, ſo
werden ſolche zertheilet; man muß aber zuvor Ader
laſſen, laxiren, und reinigende Decocte trjnken,
cuch wohl pulu. pro ſcabioſis und mercurialia zur
Reinigung des mit der zuruck getretenen Materie

wieder geſchwangerton Blutes nehmen laſſen. Man
kanun auch balſam. vitae extern. und aqua vege-
to mineralis zj in ein Quart Waſſer aufloſen,
und bey ſtarker Spannung damit fomentiren,
wiil das ſeifhafte relariret. Wenn man das Extr.
ſaturni ganz zur Trockene abrauchet, ſo iſt es im
Feldkaſten in großerer Menge mitzufuhren bequer
mer, als das liquidt. Eine Drachme davon giebt
ſechs bis acht Unzen Waſſer genugſamt Krafte.

Acetum
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Acetum vini, iſt oft ein ſehr nothiges Mittel. Bey

hitzigen und bosartigen Fiebern muſſen die Sauren
niemahls fehlen. Um davon im Felde Vorrath
zu haben, daß man nicht ſo viel Waſſer oder
Phlegma mitfuhren darf, bereite ich einen trocknen
Eßig aus cremore tartari, welchen ich mit Wein-
eßig anfeuchte, und gelinde abdunſten laſſe; und
dieſes Aufgießen und Abdampfen wiederhole
ich ſo lange, bis der cremor tartari eine ſtarke
Saure angenommen hat, und Zj eine Unze Waſ—
ſer ſo ſauer als Weineßig machtt. Fehlet auch
dieſes, ſo iſt Oleum (Ghli an deſſen Stelle zu ge
ben, da gr. x. in Zj Waſſer getropfelt auf einmahl
genommen werden konnen. Succus berberis kann
auch deſſen Stelle vertreten. Wird ſolcher in AB
abgerauchet, ſo kann man viel von demſelben mit
fuhren, und in Waſſer aufloſen und nehmen
laſſen.

Aethiops mineralis, antimonialis, und wie ſie mehr
heißen, ſind im Grunde Merkurialmittel. Man
kann ſicherer andere mercurialia, als mercur. viv.
dule. und O-, anwenden, wenn man gehorige
Wahl iu treffen verſtehet.

Alumen erudum iſt ein ſaures Salz, und ziehet zu
ſammen. Es wird bisweilen zu einem Quentchen
in Gurgelwaſſern zur Starkung der erſchlafften
Haut im Munde und Halſe gebraucht. Das Pul—
ver davon wird an den vrrlangerten Zapfen gehal—
ten, damit er ſich wieder dadurch verkurze. Bren
net man etwas davon auf einer gluhenden Schupo
pe ſo lange, bis es nicht mehr in Blaſen aufſtei—
get, laſſet es erlalten, und'reibet es fein, ſo hat
man alumen vſtum, womit man faule Wunden
reinigen, ader das wilde Fleiſch wegbringen kann.
Ferner mit Eyerweiß zerſchlagen, kann es auf Ent

zundungen
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Zundungen gelegt werden, und iſt bey Augenopera-

tionen und Entzundungen ein bekanntes Mittel.

IJn allen dieſen Fallen aber kann man auch aqua
vegeto mineralis ſtatt deſſelben brauchen. Es
giebt einige, welche daſſelbige in kalten Fiebern zu
geben anrathen. Dieſen Verſuch wollen wir nicht
nachmachen, bevor nicht mehrere Erfahrungen ſei—
ne Unſchadlichkeit beſtatigen. Jch wenigſtens ha—
be Waſſerſuchten darauf folgen geſehen.

Cypriſcher Vitriol oder vnguentum aegyptiacum, oder
aqua phagedaenica, oder mercurius praecipita-
tus ruber, konnen deſſen Stelle vertreten. Mt
Zucker vermiſcht blaßt man es als ein Pulver in
die Augen wider die Felle und Flecken derſelben.
Allein ballamus ophthalinicus cum mercurio
iſt beſſer.

1 74
ßß Arcanum duplicatum. iſt ein Mittelſalz, das aus der
r Bitriolſanre und dem alcalifchen Theils des Salpe
4 ters beſteht. Es werden iĩn Cutarrhalfiebern und

andern Beſchwerden grev. zu Jj. reſolu. ſimplex

J

zugeſetzt, da es alsdann puluis catarrhalis ge—
nannt wird. Aber es iſt oft noch zu vitrioliſch
und daher nicht ſicher. Sal mirabile Glauberi,
oder Sal abſynthii citratum, iſt beſſer, auflosli—
cher und dem Magen zutraglicher.

Aqua vulneraria ſeu ſclopetaria, Arquebuſade.
Die officinelle wird von vielerley mit Wein deſtiltir-
ten Wundkrautern gemacht. Die meinige iſt ein—
facher, und beſtehet aus Aqua acetoſae,  vini,
Zucker, und Vitrislgeiſt. Alle die Falle, worinn
ich ſie brauche, habe ich in meinen Bemerkungen
angezeigt. Gehet es zu Felde, ſo ſoll die Arque
buſade ſo concentriret werden, daß man die bekannt
gemachte Quantitat Zucker mit Vittiolgeiſt auftoßt

und
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und mit Aleohol vermiſchet. So kann man denn
zu fhj deſſelben ſhj aqua ſimpl. nutzlich zumiſchen.
Fehit ſie ganzlich, ſo kann aqua vegeto minera-
lis ihre Stelle vertreten.

Aſa foetida kann in Waſſer aufgeloßt, von Zj bis
Zij in kramipfhaften Beſchwerden und Verſtepfun
gen nutzen. Sie hat mir vortrefliche Dienſte bey
einem Jahr und Tag gedaureten Huſtweh, bey ei
ner anhaltenden Hartleibigkeit in der Hypochon—

drie, und in ſpaſmis vagis geleiſtet; desgleichen
in verſtopften Eingeweiden, ſie muß aber zu einer

Zgßß in Waſſer aufgeloßt taglich gegeben werden.

Bacilli corroſiuĩ beſtehen aus Tio Sto! und Gum-
mi tragacanthi. Sie ſind in Druſengeſchwuren
nutzlich. Jch habe viele damit geheilet, und zwar
in kurzer Zeit, wenn andere Mittel in eiternden
parotidibus vergeblich lange Zeit angewendet wa
ren. Der Sublimat iſt von allen Merkurialmit:
reln das ſcharſſte Cauſticum. Gennnder iſt der
rothe Pracipitat, noch gelinder der weiße Stat,
om gelindeſten der mercurius dulcis. Buryrum

aJntimomii iſt. ſo freſſend, als Sublimat; alle.flieſ
ſendo cauſtica aper ſind ſchadlicher, als die trocke—
nen. Jch habo von einigen das Arſenicum als
ein cauſticum, verhartete Druſen auszubeiken,
mit großeſtem Nachtheil brauchen aeſchen. Es er—
regts die Maulſperre, und brachte Waſſerſucht her—

vor. Dieſes Mittel muß in keines redlichen Arz—
tes Handen zum Gebrauch gezogen werden.
Wenn baecilli corroſiui fehlen, ſo nehme man
pulu. cauſt. M. alum. vſt. vitriol. de Cypro und
mercurium rubr. oder letztern allein zur Hand,
und heile lieber langſam ſicher, als mit jenen bo
ſen Mitteln ſchadlich.

Balſamue
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Balſamus arcaei, iſt ein qutes Miitel auf die ge
ſpannten Wundlefzen. An deſſen Stelle kann vn-
zuentum baſiliconis oder balſamus Samaritanus
oder balſ. de Styrace, welchen die Franzoſen ſo
hoch ſchatzen, gebraucht werden. Jn der Wunde
braucht man ſie ſelten, es ſey denn zum
erſten Verbande einer Schußwunde, wo ſie
beſſer ſind, als ſpirituoſe Mittel. Jn der That
iſt das gummi Elemi nutzlicher, als weiß und
ſchwarz Pech, aber dennoch ſchaden die fetien Sal
ben, ſo hiemit verſehen ſind, auch nicht, wenn er—
ſteres nicht vorhanden iſt Und oft iſt eeratum
Faturni Goulardi beſſer, als alle.

Balſamus Brunsvicenſis, wird von den Gebrudern
Gravenhorſt in Braunſchweig bereitet, und
bisher noch geheim gehalten. Jhre eigenen be
kannt gemachten Erfahrungen ſind nicht ubertrieben.
Jch habe dieſen Balſam verſchiedentlich bey friſchen
Wunden nutzlich gebraucht. Weil er aber ſehr
brennet, ſo brauche ich ihn ſelten in den Wunden
ſelbſt, aber deſto oſter und mit großeſtem Nutzen
ſtreiche ich ihn um die ſchmerzhaften Wunden, und

erhalte augenblickliche Linderung der Schmerzen.
Er ziehet die Haut etwas zuſammen. Meine Ar-—
quebuſade und Einwickelungen bewurken dieſes

auch.

Balſamus copaiuae, wird bey Gonorrhoen, wenn
Jdurch Aderlaſſen die Jnflammation ge indert, und

durch acht bis vierzehntagigen ja dreywochentlichen
Gebrauch des pulueris lenientis taglich viermahl
die Materie ganz lymphatiſch geworden, zu funf
Tropfen viermahl taglich auf das puluis leniens
getropfeli gegeben. Nach achttagigen Gebrauch,
wenn die Materie immer klar bleibet, konnen zehn,
endlich funfzehn bis zwanzig Tropfen gegeben wer:

den,
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den, und ſo das leniens nicht laxiret, kann bis—
weilen eine Abfuhrung dazwiſchen genommen wer
den. Dies iſt die beſte Cur des Trippers; und
mehr als tauſend Erfahrungen beſtatigen ſolches
Die Eſſenzen und Tincturen ſind faſt allezeit ſchad:
lich; am ſchadlichſten die Terebinthinata.

Balſamus ophthalmĩcus cum mercurio, kann in
Entzundungen der Augen, wenn aqua vegeto
mineralis nicht hilft, alle Morgen und Abend
einen Nadelkopf groß in das Auge mit Nutzen ein
gerieben werden. Beſonders aber iſt es in Flecken
und Follen auf dem Auge und Geſchwure deſſelben
mutzlich anzuwenden. Man leſe davon mehr meine
Bemerkungen S. 194. wo man auch die Compo—
ſition ſindtt.

Balſamus ophthalmieus ſine mereuxio, lindert die
Schmerzen bey der Entzuundung der Augen, wo
die Augen nicht thranen. Wenn aber viele Thraa

Nnen vorhanden ſind, iſt es eine naſſe Entzundung,
in welcher aqua vegeto mineralis Zj worinuen

Gryvtn iap. diuin. aufgeloſet, beſſere Wurkung
leiſtet.

Jn meinen Bemerkungen pag. 194. habe ich
die Zubereitung, desgleichen ſeinen Nutzen und
Gebrauch nach der Operation des Nypopünbe—
ſchrieben. Vielleicht iſt er nach der Extraction des
Staars beſſer, als der Umſchlag der Oeuliſten.

Balſamus Samaritanus, wird aus Baumol und
Wein gekochet. Wenn man balſamum de copai-
ua mit Wein kochet, bis die Feuchtigkeiten ver—
zehret ſind, erhalt man einen Wundbalſam, wel—
cher allen ubrigen vorzuzichen iſt. Er iſt in den
Wunden ſelbſt nutzlich, wenn ſie eitern ſollen.

Außer
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Außer dem ſind keine fette relarirende Dinge in
Wunden nutzlich. Was ich ofters geſagt habe,
gilt hier auch: Der nur iſt ein Wundarzt, der die
Wunden und Geſchwure nach ihren verſchiedenen
Arten, Theilen, Saften und Materie kennet,
und die Eiterung zu befordern verſtehet. Spiri
tuoſe Eſſenzen, Tincturen, Balſame und derglei
chen verhindern oder vermindern die Eiterung,
weil ſie zuſammenziehen; fette und ſeifhafte Dinge
aber befordern den Ausfluß, weil ſie rolaxiren.

Balſamus vitae externus beſteht aus ſapone Vene-

to ſßj; Oleo Terebinth. thij und ſale alcali
Ziij und iſt daher ein ſtarkes aufloſendes Mittel.
Man loſet Zj deſſelben in Waſſer auf, und laſſet
bey Quetſchungen, Steifheit und Schmerzen in
den Gelenken ſolches alle zwen bis drey Stune
ben warm uberſchlagen.

Balſamus vulnerarius Stallii beſtehet aus Liſ.
myrrh. ſuecin. und oleo Terebinth. Bey Verle-
tzungen aponevrotiſcher, nervichter Knorpeltheile
und entbloßten Knochen iſt dieſer Balſam zum
Verband anzuwenden, auch da, wo die Eiterung
zu ſtark werden will, iſt er nutzlich; denn alle ſpi—

rituoſe Wundmittel vermindern die Vereiterung;
dahingegen fette Salben 2c. ſolche zu ſtark machen,
wenn man damit immer verbindet. Wer bloße
Knochen mit fetten Salben verbindet, richtet
Schaden an. Der Wundarzt muß wiſſen, wie
ſtark und ſchwach die Eiterung zur guten Heilung
ſevn muß, und die Mittel kennen, durch weolche
ſolche zu erhalten iſt.

Ceratum Saturnj, wird aus Wachs: Oel und Ex-
tract. hni mit Zuſatz von Waſſer bertittt. Es
kuhlet die Hitze, lindert die Schmerzen, und ſtarkt

die
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die Haut, daher es bey ſchmerzhaften Hamore
rhoiden ſtatt des vnguenti angewendet wird. Auf
alte ſchmerzhafte Schaden kann es nutzlich geieget,
auch oft ſtatt ballami arcaei gebraucht we den.
Es wiuß alsdann aber zwey bis dreymahl taglich
friſch aufgelegt werden, ſonſt klebt es zu ſehr auf
die Haut, und bringet zu ſtarken Zufluß oder Ro
the hervor.

Cortex Caſcarillae, iſt ein gelindes ſtarkendes oder
anhaltendes Mittel, das in zu heftigen Huſten zur
Staurkung der Bruſt, in ſtarten Durchfallen zur

Starkung der Gedarme, ja auch nach der Dyſſen-
terie mit Nutzen gebraucht werden kann. Die
Eſſenz wird zu Bruſttropfen, und zur tinckura
catarrhi gebraucht, das ertractum aquoſum, als
das gelindeſte, wird mit Waſſer aufgeloſet, auch
mit Llixir pectorale in Bruſtbeſchwerden, oder
bey erſchlafter Lunge, oder bey dem feuchten Huſten

gegeben. Jm trockenen Huſten aber ſind zummĩ
ammoniac. oder die pillulae reſoluentes beſſer.

Cortex Chinachinae, oder Peruuianus, iſt die un
entbehrliche Fieberrinde, welche in unzahlichen
Fallen Nutzen ſchäffet, allezeit aber mit Ueberle:
gung gebraucht werden mun. Das heiſt, man
muß zuerſt den Korper vorbereiten, oder die Ur—
ſache des Fiebers oder die Fiebermaterie uberwin-
den, und dann zur Starkung die China, und
zwar in großen Doſen geben. Man giebt ſie allso
zwey Stunden zu Zj bis Zj in Sub, anz, oder
bey ſchwachen Perſonen in infulo krigido, da man
Zj derſelben mit einem Quart Waſſer wey Tage
hindurch ſchuttelt, dann durchſeihet, und in zwey
Tagen verbrauchet, und alſo funf bis ſechs Uvbzen
auch noch mehr verbrauchen laſſet.

Thedens Unterricht il. ph. R Cremor
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Cremor tartari, wird bey Durchfallen und faulen

Fiebern mit pulu. len. zu gr. V. bis X. nutzlich
gegeben, auch wohl als ein Digeſtivpulver zu Zj
verordnet. Jn Fallen, wo ein ſauerlich Getran?
ke zutraglich, kann man ein paar Quentchen da
von in Waſſer kochen, und dieſes zum gewohnli—
chen Getranke verordnen.

Elaeoſacharum analepticum, wird aus nerviniſchen

Oelen mit Zucker, wie Elaeoſacharum aniſi be-
reitet, und zur potione analeptica bey ſchwachen
Kranken zu einiger Erquickung gegeben. Die
Formel iſt: 4

Ze V ſimpl. Zj.
Elaeoſachar. analept. Ziij.
Pulv. citrat. Ziß.
Cinnabar. S vol. c. c. rectiſicat. aã

gr. V.m.

Wenn Ausſchlage, als Frieſel und Maſern zuruck;
treten, Beklemmung und Herzensangft vorhan;
den, kann dieſe Formel gebraucht werden, wenn
man noch Blaſenpflaſter appliciret. Wo Schar—
fen vorhanden, ſetzt man zu Zvj. Waſſer paſta
pro emulſione Zß und laſſet das pulu. eitrat.
weg, oder nimmt Zj deſſelben dazu.

Elaeoſacharum aniſi oder foeniculi ete. Man
tropfelt ſechs bis acht Tropfen Oel auf Zj. Zucker,
reibt ſolchen fein, ſo iſt dies Eiaeoſachadum fer:
tig. Wenn man Zij. deſſelben zu Zvj. Waſſer
thut, und in dieſem andere Pulver miſchet, z. E.
pulu. reſolu. ſimpl. oder pulu. catarrhalis, ſo
hat man eine Potion, welche manche Kranke lie:
ber nehmen, als die Pulver; und da man im

Felde
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Felde keine deſtillirten Waſſer mitfuhren kann, ſo
vertritt ein ſolcher die Stelle derſelben ſehr gut. Es
treibet uberdies noch die Blahungen ab.

Elixir amarum, wird aus Zj. Extradt. amar. rind
Zj. aqua bereitet; oder man nimmt zß Extrackt.
amar. Zij. Zri Rriſati, und 1v aqua ſimplex,

miſchet es, und giebet ſolches bey kalten Fiebern zu
rinem halben Loffel voll, außer dem paroxismo.
Wenn man ſußen Wein ſtatt Waſſer zur Auflor
ſung nimmt, ſo heißt es Elixir viſcerale. Din
ſes Medicament iſt beſſer, als alle Eſſenzen, die
vermoge des mit ſich fuhrenden Spiritus erhitzen.

Liixir pectorale beſtehet aus Eſſentia Enulae, mel-
lis, Santali rubri und etwas tinctura opii, ſuc-
co liquiritiat in aqua foeniculi ſolut. mit je:
nen ſpirituoſen Eſſenzen zu gleiclen Theilen vermi—

ſchet, und dienet daher mit puluere pectorali im
„Hruſten und Bruſtbeſchwerden, beſonders ber ſchar:

fem, reitzenden Auswurf, wenn kein Fieber vor—
handen iſt. Jſt aber ein Fieber da, ſo wird dier
ſes Mittel des Morgends, wenn man frey davon
iſt, zu vierzig, funfzig bis ſechzia Tropfen, des

Nachmittags in Hitze aber alle Stunden pulu.
reſolu. ſimplex gegeben. Will der Huſten ſich
nicht loſen, ſo vermiſchet man es mit Oximelle
ſquillitico.

Elixir vitrioli Mynſiehti, wird bisweilen nah
Krankheiten bey ſchwachem Magen und verloh!!

nem Appetit zu dreißig bis funf und dreiſig
Tropfen gegeben. Die Compoſition ſtehet in ouen
diſpenſatoriis.

Liixir vifcerale beſtebet ex Extract. Chamemillae,
millefolii, pimpinellae und aurant. velcht in

Ria cubem
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ſuüßem Wein aufgewſet, zu ſechzig bis ſiebenzig
Tropfen genommen werden konnen. Oder man
bereitet infuäaam frigidum Cortic. peruu. und
loſet darin die Extracta auf.

Emplaſtrum diachyl. c. gum. iſt zum Erweichen
vecſchloſſener Geſchwure bisweilen nutzlich, und
wird dann dicker, als gewohnlich, aufgeſtrichen.

Emplaſtrum mercuriale, wird zur Zertheilung ve
neriſcher Beulen, doch ſelten, angewendet, weil
vnguentum mercuriale wurkſamer iſt.

Emplaſtrum ordinarium, beſtehet aus Baumol,
Silberglette und Wachs nach der pharmacopoea
Londinenſi, und kann, wie in derſelben gelehret
iſt, die Baſis zu denen mehreſten ubrigen Pfla
ſtern abgeben. Ueberhaupt merke man, daß man
das an der Haut nach dem Abnehmen klebende
Pfiaſterweſen ofters hinweg nehmen muſſe. Denn
es hindert die Ausdunſtung, und erreget oft Ent
zundung, und giebt ein garſtiges Anſehen. Die
ſes Emplaſtrum wird alz eine Decke uber den
Verband einer Wunde geleget, und muß daher nur
ſehr dunne geſtrichen ſeyn.

Emplaſtrum oxycroceum, wird bisweilen zum re
ſolbwiren vorkommender Verhartungen, am mehre—
ſten aber zum Zertheilen ſchmerzhafter Fluſſe ante:
wendet.

Emplaſtrum reſoluens, wird bey gewiſſen Geſchwul-
ſten zum Zertheilen angewendet, wenn Emplaſtrum
ſaponac. nicht wurkſam iſt.

Emplaſtrum ſaponac. c, zertheilt Fluſſe, die
eine ſchmorzhafte Bewegung der Gliebder verurſa—
Gen, und kann auch im Knorbande, desgleichen in
ſtüfen Golenken nutzen. Doch iſt ſparadrappum
Saturni Goulardi beſſer und ſicherer.

Em-
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Emplaſtrum veſicatorium, wird ſo dunne als mog

lich, damit die ſpaniſchen Fliegen nicht bedeckt
ſind, uber Leinwand geſtrichen, und eines Tha
lers, ja einer Hand groß aufgelegt. Dieſe ſpani—
ſche Fliegenpflaſter ſind bey Entzundungen der Au—

gen naſſer Art, im Nacken gelegt, nutzlich. Bey
bosartigen Fiebern und Raſereyen werden ſie nach
dem vierten Tage an die inwendige Seite der Wa

den, auch wenn Ausſchläage, als Frieſel ac. zuruck
treten, an verſchiedene Theile des Korpers mit
Nutzen gelegt.

Eſſentia amara, wird aus radice Lapathi acuti,
angelicae, HB Carduĩbenedicti, Tanaceti und
ſcordii mit ſpiritu vini bereitet. Weichet man
die friſch getrockneten Krauter mit ſpiritu oxicrat.
vinos. ein, ſo wird es ſchon grun. Dieſe Eſſenn
wird bey kalten Fiebern bey Patienten, welche dem
Brandtweintrinken ergeben, geordnet, da ſie beſt
ſer, als das Elixir nutzet.

v

LEſſentia aurantiorum, wird aus unreifen und
getrockneten Pomeranzen mit Weingeiſt verfertigt,
und als ein Carminativ allein zu funf und dreißig
bis vierzig Tropfen gegeben, oder eine Unje deſſel-—
ben wird mit Zj. ſpirit. nitri dulcis und zwey
bis drey Tropfen Oleum aniſi oder foenic.
vermiſcht.

Elſſentia caſearillae wird theils bey Bruſtbeſchwer:
den allein zu dreißig bis funf und dreißig Tropfen,
bey denen, ſo den Brandtwein gewohnet ſind, oder
mit Oximell. ſquillit. gemiſchet gegeben, da es
die Lunge ſtarket, und den Auswurf befordert.
Oder ſie wird bey Diarrhoen, wenn durch cre—
mor tartari oder ſal mirabile die Unreinigkeiten
ausgefuhret ſind, zur Starkung vor ſich, oder
mit liquor anodynus verſetzt, wenn kein Fieher
mehr vorhanden iſt, zwey bis dreymahl taglich ge
geben.

R 3 Eſſen.
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Eſſentia duleis, iſt ein Starkungsmittel bey ſchwachen
Perſonen zu funf bis zchn Tropfen gegeben.

Ueberhaupt muß man mit ſpirituoſen Eſſenzen
vorſichtig verfahren, und dieſelben nicht leicht im
Fieber geben. Elixiria amara ſind ſicherer, es
kommt auf die Gewohnheit des Subjects an.
Brandtweintrinker vertragen bisweilen Eſſenzen
beſſer.

Eſſentia fuliginis, wird aus fuligo fij. SXo zʒiij.
und alckli jhj. mit ſtzviij. Waſſer bereitet. Da—
mit ſich dieſe Miſchung halt, wird eſſentia pim-
pinellae zugemiſchet. Sie nutzet in der Krabe
und bey Unreinigkeiten des Gebluts als ein gutes
aufloſendes Mittel, auch in gichteriſchen Beſchwer
den, zu ſechzig Tropfen zwey bis dreymahl taglich
gegeben.

Eſſentia myrrhae und ſuccini wird zum Verbinden
der Wunden nerrigter und aponevrotiſcher Theile,
mit oder ohne ol. Terebinth. gebrauchet. Auch

werden Geſchwure, die zu ſtark eitern, damit
verbunden. Jnnerlich braucht man ſie nicht mehr.
Wenn man dieſe Eſſenz nuzlich brauchen will, ſo
muß man uber die Halfte des Spiritus abdampfen
laſſen, als welcher ſo ſehr reitzet, und alsdann
nutzen ſie beſſer, als der ſchmierigte Balſam des
Commandeurs.

Eſſentia pimpinellae albae, wird aus der Wurzel
mit ſpirit. vin. bereitet, und in catarrhaliſchen
Beſchwerden allein oder mit mixtura ſimplex
ode Eſſent. fuliginis zu dreißig Tropfen gegeben.
Sie wi d auch bey Entzundungen des Mundes und
Halſes mit nitro und Roſenhonig verſetzt, zum
Pinſeln gebraucht; auch im Scorbut des Zahn—
fleiſches thut ſie gute Dienſte; doch iſt hier Roſen
honig mit Spirit. nitri beſſer.

Eſſentia ſcordii, wird bey Flußfiebern außer der
Hitet zu dreißig bis funf und dreißig Tropfen al—

lein,
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lein, oder mit mixtura ſimplex Zj. zu Zj. Fſſ.
vermiſchet, zur Beforderung des Schweißes, auch
bey bosartigen Fiebern verordnet. Man bereiret
ſie aus der HB. ſcordii mit ſchwachen Weingeiſte
beſſer, als mit rectificirten.

Extractum amarum, von dieſem wird Zj in zj.
Et n  n ο. CiT A M A  t et—  a na4J oirrtrſee vo rrer attjgjribojet, niro Verodit in yer— 1
ber Loffel voll bey kalten Fiebern, wenn erſt aus 1

gefuhret worden, außer dem paroxysmo gegeben,

Ertracte gleichen einer naturlichen Seife, wenn ſie

J

auch  bey verdorbenem Magen, wenn verher le— 1

nientia. und euacuantia gegeben, gebraucht. Dio

in NB. bereitet ſind, und ſind daher in Verſtopf-
Ii

fungen innerer Eingeweide vorzuglich nutzlich.
Alle Extracte muſſen, wenn ſie wurkſam ſeyn ſol—

ri

len, in VB. bereitet werden, da ſie denn ein 9
wurkſames ſeifhaftes Mittel ſind. Die unmittel- e
bahr uber Feuer inſpißirten Ertracte aber find zu x

ſehr vom Feuer verandert, und nutzen nichts. J

ſil

Einige Extracte werden aus Krautern und Wur-— ül
J

zeln mit Wein extrahiret, und dann in AB abge— u in

rauchet zur Honigdicke, und ſind alsdann zu denen
balſamiſchen Pillen vornemlich anzuwenden. Der

i.

J

ſeel. Stahl bereitete ſie alſo zu ſeinen Pillen.
J

Extractum Cascarillae, wird durch Kochen der Caſ 1

carillenrinde mit Waſſer bereitet, da man das De
coct in VB abrauchen laſſet. Wenn man Zj. Extr.
in zj. Waſſer aufloſet, erhaltman ſolutio Caſca-

J

rillae, welche in Bruſtbeſchwerden nutzet. Die
Cascariile iſt ſo wohl in Subſtanzg als Extract et—

J

1

was zuſammenziehendes, daher ſie im Blutſpeyen J

vielen Nutzen ſchaffet, wenn man ſie andern Mit—
teln beymiſchet. Z. E. im Blutſoepen iſt kaltes J

decoctum millefolii zum Getrancke dienlich, und J
J

R4 wenn
alle drey Stunden puluis reſoluens compoſitus,
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wenn zuvor Ader gelaſſen worden, und einige
temperantia gebraucht ſind.

Extradtum Lllebori nigri, wird melancholiſchen
Perſonon dreymahl zu gr.v. mit Elixir amar. ge-
geben. Es reizet ad haemorrhoides, und gehoret
zu denen Mitteln, die auch norh bis im Maſte
darm ihre Wurkung außern. Daher es auch bis
weilen denen gegeben wird, welchen die Hamor—
rhoides zur Bruſſt ſteigen, um ſolche nach dem
Maſtdarm zu leiten.

Fol. S. L. ſtipit. Sennesblatter, ſind bisweilen zum
Laxiren zu „eben. Wenn man Zß oder Zi. dert
ſelben wie Thee infundiret, odet in Pflaumen?
bruhe kochet und aust inken laſſet, ſo ſind ſie bis
weilen wurkſamer als Jalappe. Manche Perſo:
nen lariren nach ſtarken Mitteln nicht, wohl aber
nach gelindern, wozu dieſe gehoren. Sonſt kann

man zu dergleichen Decoct auch noch Zj. bis Zůj.
cremor Tartari und Zj Manna, auch wohl Zß.
Rahbarber ſeten. ten..

Gummi arabicum, wird zur Aufloſung des Queck
ſitbers zur Plenkſchen Solution gebraucht. Jn
Dyſſenterien, wo viele Schmerzen vorhanden,
wird „ſi de ſelben in Waſſer gekocht, zur Linde
rung zu t inken gegeben, welches Getrank man
mit Hammelpfotenbruhe abwechſeln kann.

Camphora, wird außerlich zu Keaurerkuſſen und
zum puluis ad Eryſipelas zu Jj. bis zß genom
men, innerlich aber zum puluere ecath. oder be-
zoardico gemiſchet, und zu grj. alle zwey bis
drey Stunden gegeben. Jn bosartigen Krank-
heiten darf man es nicht eher, als bis das Haupt
perſpirabel iſt, geben, ſonſt ſchadet es. Mean loſet
Zi. Campher in zj. ol. lini auf, und giebet funf und
zwanzig bis dreißig Tropfen zweymahl taglich,
wenn die Zunge bey hitzigen oder bosartigen Fie

bern
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bern' ſehr trocken oder ſchmerzhaft iſt, bald mit,
bald ohne Waſſer, da dieſes Oel die Cruſte der
Zunge erweichet, Wenn man ol. camphor. extern.
brauchet, ſo loſet man in einer Unze ol. lini eine halbe
Unze Campher auf.

Gummi guttae, iſt ein ziemlich draſtiſches Purgans,
und wird zu drey bis funf Gran gegeben. Es
hat mir in waſſerſuchtigen Zufallen viele Dienſte
erwieſen, wenn ich es nach Umſtanden in obiger
doſi mit puluere diuretico um den andern und
dritten Tag gegeben. Radix valerianae maioris
und gefeiltes Zinn aber ſind wurkſamer geweſen.
Wenn gummi guttae mit zwey Theilen Storkey
ſcher Seife vermiſchet wird, purgiret ſie minder,
als vor ſich allein, auch in einer guten rinktura
alcalina aufgeloſt, verlieret ſie die purgirende En
genſchaft, und wurket mehr auf den Urin.

Lapides cancrorum citrati, ſind mir immer nutz
barer, als J diaphoreticum geweſen, daher ich
ſolche zu meinem puluere reſoluente ſimplici
fetze. Sie ſind in hitzigen und boösartigen Fiebern
ihres großen Nutzens wegen unentbehrlich, und
geben die baſin zu ainem puluere bezoardico ab.
Mit S wirabili Glauberi vermiſcht befordern
ſie die Abſonderung durch Schweiß und Urin.

Lapis diuinus, b ſtehet aus vitriolo de Cypro, alu-
mine viridi aeris und wenigen Campher. Er
dienet, in Waſſer ſolvirt, und mit Lale Nco ver
ſetzt, in manchen Augenbeſchwerden, beſonders in
der feuchten Augenentzundung, am Ende zur
Etarkung der Gefaße. Es kann auch als ein Lep-
ticum zur Reinigung der Geſchwure beſſer, als
Vnguent. Aegyptiacum nuteen. Die Formel zu
einem nutzlichen Augenwaſſer, das mir viele Dien
ſte geleiſtet hat, iſt:

R. Lap. diuin. Jj. GKc. gr. vj. aqua roſa-
rum ſine ſale Zj. m.

Re J.apis
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Lapis infernalis, wird aus feinem Silber und Schei

dewaſſer bereitet, und iſt ein gutes cauſticum,
welches das ſchwammichte Fleiſch aus den Wun—
den wegnimmt, die Rander eben halt, auch die

Hant ſchlieſt. Vitriol. de Cypro, auch biswei—
len alumen vſtum konnen ſeine Stelle vertreten.

Laudanum liquidum Sydenhami, wird aus Opio,
ſpaniſchen Wein, croco orientali uud einigen Ge

wurzen vereitet, und zu zehn, funfzehn bis zwan—
rig Tropfen zur Linderung der Schmerzen bey Co—
liken, Diarrhoen und Dyſſenterien mit andern
Mitteln gegeben. Alle opiata erfordern große
Vorſicht, und muſſen nicht eher gegeben werden,
bis man die Unreinigkeiten ausgefuhret, oder we—
nigſtens verbeſſert hat. Es ſey denn, daß eine
nahe Gefahr uns nothigte, es zu geben, um Zeit
zu gewinnen, durch andere Mittel das Uebel zu
heben. n

Limatura Martis praeparata; iſider mit einer feinenJ

Feile abgefeilte caleinirte und praparirte Stahl,
und wird zu drey, funf bis zehen Gran zur Star-
kung des Magens und der Gedarme, als ein to—
nieum, wenn man zuvor Magen und Gedarme
gtreinigt hat, gegeben. Auch in Verſtopfungen
der Eingeweide nutzet es nach der Reſolution; im
Ictero leiſtet es am Ende mit ſapone veneto und
extract. Chamomillae, vortrefliche Dienſte. Aus
der Ciſenfeile und dem Weinftein bereitet man die
Eiſenkugeln. (globulos martiales, houles d'acier.)
Man wirft ſolche in heißes Waſſer, und macht
ſtarkende Bader daraus. Auch limatura martis
in aqua vegeto minerali iſt ſehr gut zur außer-
lichen Starkung geſchwachter Glieber. Ja meino
Arquebuſade wurket eben ſo viel, wo nicht mehr.

Liquor anodynus mineralis Hoſfmanni, wird aus
Oleo vitrioli und Alcohol vini bereitet, und in

Blahun
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Blahungen, krampfigten Conſtrictionen c. zu funf
zehn bis zwanzig Tropfen gegeben.

Mataa æalabrina oder Electa, wird bieweilen zu ab
fuhrenden Rhabarbertranken oder dem Dect

J oc.fol. d.ſ. ſt. zu Zi geſetzt, nutzet auch in verſchleim
ter Bruſt.

Mel roſarum, wird aus dem Decoct von rothen Ro—
ſen und Honigs bereitet, und iſt oft zu Gurgel?

waſſern nutzlich; ferner im Scorbut des Zahnflei-—
ſches mit dem achten Theil GOli vernnuſcht;

odor mit Eiſſ. pimpineilae und nitro verſehet, in
Geſchwuren des Mundes und Halſes zum Pin-
ſeln. Man kann es mit vnguento digeſtiuo ſim-
plici vermiſchen, da es den Schmerz in den Be—
ſchwuren (vlceribus) lindert.

Mercurius dulcis, wird aus aemeinen Queckſilber rnn
D— durch dreymahlige Sublimation bereitet, und
zu griij. unter pillulis purgantibus oder pulu.
reſolu. purg. geſetzt, auch in beſagter Quan-—

Hitat mit einem abſorbente vermiſcht, Mor
gends und Abends zur Salivation gegeben. Jch
ziehe dieſein aber die Plenkiſche Solution vor,
die gelinder wurket, nicht ſo ſehr angreifet, und
keine ſo uble Zufalle hinterlaßt. Jhre Compoſ
tion iſt:

B.. Mereur. viui depuratiſſimi Zj
Gumm. arabic. Zij

Tieſes wird zuſammen in einem ſteinernen Morr
ſel me etwas Aqua fumariae gerieben, bis ſich
der Merkurius ganz in einen Schleim verwandelt;
darauf miſeht man nach und nach unter beſtandi—

gem Reben Syrup. de gran. chermes zß und
Aquae fimariae Zviij hinzu, und laßt Morgens
und Abeids zwey Eßloffel voll nehmen. Alle
mercuriala erfordern gute Eingeweide, und ge—

horige
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horige Praparation durch Laxirmittel, roiniginde
Getranke, Bader und dergleichen.

Mercurius praecipitatus ruber, wird aus oem in
Scheidewaſſer aufgeloſeten Queckſilbe: bereitet,
und iſt ein gutes Arzneymittel in vereriſchen Ge
ſchwuren, mit vnguento balſilicenis gemiſchet,
wird auch zum balſamo ophthalmico gebrauchet.

Mercurius ſublimatus cõrroſivus, wird aus Queck
ſuber, Salz und Vitriolgeiſt bereitet, und iſt ein
ſehr tzeftiges Gift in wenigen Granen. Wenn
mon ihn in Brandtwein aufloſet, und zur Doſse
ein vierrel Gran zweymal taglich mit Milch giebet,
wird er ein nutzliches Mittel, das aber Behut
ſamteit und eine Milchdiat erfordert; ſonſt habe
ich den Magenkrampf davon entſtehen geſehen.
Auch wird er zur NV phagedaeniea genommen,
weiches zur Austrocknung und Reinigung alter Ge
ſchwure, auch zum Waſchen bey der Kratze gebraucht

wird.
Mixtura purifieans, beſtehet aus tinckura Antimo-

nüi regulina Sij Eſſ. Guajaei, pimpinellae aã Zj
und wird vornehmlich bey der Kratze, oder auch
bey veneriſchen Unreinigkeiten zu dreißig bis funf urd
dreißig Tropfen zweymal taglich gegeben. Beſſer aber
ſind die Pillen ex Guajaco mit Sr. antimonii
und Extract. pimpinellae.

Mixtura ſimplex, beſtehet aus ſpiritu theriacali
Dri und Gli und wird in botartigen ſiebern zu
denen Pot onen geſetzeet; Zij auf Zrj Waſſer;

oder wonn das Fieber nachlaßt, thut nan Zj bis
Zij davon iu zj Eſſ. Scordii, und leßt Morgens
und Vormittags einige dreißig Troofen nehmen,
Nachmittags und Abends aber pulu. reſolu.
ſimple x.

Mixtura
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Mixtura Tonico-neruina Stahlii, beſtehet aus tin-

ctura Antimonii zij und -c. c. zj und wnd
nach uberſtandenen Krankheiten zur Nervinſtar:
kung zu dreißig Tropfen gegeben.

Nitrum depuratum, iſt außerlich unter Gurgelwaſ
ſer, ferner unter mel roſarum zum Pinſeln des
Halſes zu miſchen; innerlich mit Pr. Golat.
oder atean. duplieat. vermiſcht, giebt es das pul-
uis temperans albus ab, welches in kleinen Do-—
ſen kuhlet, und die Wallungen des Gebluts

maßiget.
Oleum deſtillatum aniſi, iſt ein Carminativ, und

ber Bruſt nutzlich. Wenn man drey bis vier
Tropfen mit Zj Zucker reibet, hat man Elaeoſa-
charum, womit man Waſſer ſchwangern kann,
die ſtatt V deſtillat. gebraucht werden konnen.

Oleum deſtillatum carui, iſt ein ſtarkes blahungs-
treibendes Mittel. Man kann ein bis zwey Tro
pfen mit liquore anodyno geben, oder ein Elaeo-
ſacharum daraus bereiten.

Oleum junipeii, iſt ein urintreibendes Mittel, und
kann bey phlegmatifchen waſſerſuchtigen zu grj bis
2. mit dem puluere diuretito gegeben werden.

Oleum linĩ recens; gutes reines und friſches, iſt
zum Gebrauch beſſer, als das Oel von den alten
und wurmfraſſigen Mandeln. Es verſußet vor—
treflich die Scharfe, und lindert die Trockenheit
des Halſes und der Zungee in hitzigen Fiebern, wenn
es mit Campher vermiſcht iſt; auch außerlich wird
es bisweilen beym Verbrennen mit Eygelb zerſchla—
gen gebraucht, und den lindernden Clyſtiren bey—
gefugot.

Oleum Tartari per deliquium, kann bey großer
Sanure des Magens, ſauren Aufſtoßen, taglich

iwey
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zwey bis dreymahl zu zwanzig Tropfen gegeben
werden. Wenn man zu acetum vini dieſes Oel
ad punctum ſaturationis tropfelt, ſo erhalt man
ex tempore den liquorem digeſtiuum Boerha-
uii, welcher ſtatt liquoris terrae foliatae Tai-
tari gebraucht werden kann, um die Extracte da—
mit aufzuloſen.

Oleum vitrioli, iſt eine ſehr concentrirte mineraliſche
Saure. Wen man zj deſſelben mit Zviij Waſſer
vermiſchet, ſo hat man ſpiritum vitrioli, welcher
das Getrank in hitzigen Krankhetten ſauerlich ma
chet, und der Faulniß widerſtehet. Wenn man
—Oili mit Zuckor vermiſcht, kann man ein kuh—
lendes Julep daraus bereiten, das fur zartliche
Kranke ſehr gut iſt. Um viele Saurs in kleinen
Gefäßen zu haben, gebe ich es in den Feldkaſten.

Oxymel ſquilliticum, wird aus aceto ſquillit. mit
Honig bereitet, und in Verſchleimung der Bruſt
Theeloffelweiſe gegeben. Es befordert den Aus

wurf, nutzet in aſthmate und Steckfluſſen. Es
kann mit gummi ammoniaeo verſetzt, und mit
deſtillirten Waſſer aufgeloſet, in der Vruſtwaſſer
ſucht nutzen. Bey ſehr zahen Schleim in den Lün—
gen kann man zu zj oxymel Zj ESxcoci. ſetzen,
und davon alle zwey bis drey Stunden ein bis
zwey Theeloffel voll geben, wo es aufloſet, und
den Auswurf befordert.

Paſta pro emulſione, wird aus ſußen Mandeln und
Zucker bereitet. Man thut davon zj zu zvj Waſ
ſer, und verfertigt eine Emulſion, welcher man
andere dienliche Mittel, nur keine ſaure Sachen,
beyfugen kann. Emulſionen muß man nicht uber
zwey bis drey Tage gebrauchen, weil ſie eine Ran-
ciditat im Magen annehmen. Emulſiones nu—
tzen in Bruſttrankheiten, wo viela Scharfe vdr?
handen. Oftmals erregen die Blaſenpflaſter ein

Brennen
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Brennen im Urin, mwelches hierdurch weggeſchaf—
fet wird. Auch ſchwachen Kranken kann eine
Emulſion einige Krafto geben. Campher laßt ſich
hierin ſehr wehl aufloſen. Setzet man Elaeoſa-

charum analeptieum hinzu, ſo kann es als eine
ſögenannte Herzſtarkung nutzen. S vol. c. c.
hinzugeſetzet, hat bey finkendem Pulſe in bosartigen
Fiebern ſeinen Nuzen. Auch in Gallenfiebern nu—
tzen Emulſiones, und lindern oft das Erbrechen.

Pillulae balſamicae beſtehen aus verſchiedenen Ex-
tractis, gummatibus und Rhabarber mit etwas
Mtto depurato, und werden in verſtopften Ein:
geweiden, in viertagigen Fiebern, in Hamorrhoidal
beſchwerden mit Nutzen zu Zj ein bis zweymahl tag:
lich gegeben. Wenn man ſie einige Tage nachein-
ander nehmen laßt, ſo wurken ſie auch Stuhle.

Die Formel iß:
B. Gummi Hederae, myrrh. cent. ãã ʒj

Extr. vinoſ. Hederae Srreſt. ß cent. min.
Cardobenedict. V roſ. ãa Zij, fumar. Voſ.
Cochlear. vinoſ. aa 3ß
Pimpinel. alb. vinoſ. Zij Aloes 3ß
Rhei opt. Zv. Extract. Ellebor. nigr. Zij

Terebinth. coct. Zuß
M. F. P.

Piſlulae in obſtructione viſcerum. Die Fert
mel iſt:

B. pill. balſam.
gumm. Ne.
Sapo venetus ãã Jj.

Pillulae Ictericae beſtehen aus limatura Jtis Zj ſa-
pon. venet. und Extract. chamomillae aa 3ß
und werden in der gelben Sucht mit Rhas—
barber gegeben. Sie laxiren in manchen Fallen:
wenn Brechmittel, bittere Extracte, waſſerigte

Rhabar
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Rhabarbertinctur und balſamiſche Pillen die
Verſtopfung der Leber gehoben, eder eine Nach
laſſung der krampfhaften Zuſammenziehung ihrer
Haute verurſacht haben, ſo konnen ſie als ein
gutes zertheilendes und ſtarkendes Mittel More
gens und Abends gegeben werden. Ungzahliche
mahl haben dieſe Pillen die beſte Wurkung geauſ-
ſert, und ſelbſt in der eingewurzelten Gelbſucht
ſind ſio heilſam geweſen, und ich gebrauche ſie
ohne Schaden, ſo bald Cruditaten weggeſchaft
fet ſind.

Pillulae pectorales, beſtehen aus Maiſſa pillul. in ob-
ſtruct. viſcer. ſuecin. liquiritiae, Extr, Caſcarillae,
Enulae, Mailſ. pill. de Cynogloſſa und ol. deſtil-
lat. aniſi. Sie nutzen in Bruſtbeſchwerden, wenn
zuvor andere ſchleimzertheilende Mittel gebraucht
worden; auch bey ſtarkem Auswurf. Jn dieſem
Falle laßt man Caſcarillſolution zweymahl taglich,
als Vor; und Nachmittags, und ditſe Pillen fru
he und Abends nehmin.

Pillulae purgantes mercuriales bereite ich ex pil-
lulis in obſtructionibus viscerum, Reſina la-
lappae, Mercurio dulci und oleo foeniculi.
Gie werden zum Purgiren bey denen, ſo nicht
Pulver nehmen konnen, auch bey veneriſchen Pa
tienten nach Erfordern gegeben.

Puluis ad Eryſipelas, beſtehet aus Mehl, bolus,
Fliederblumen, puluere liquiritiae und Campher,
und wird bey der Roſe mit Hanfwerg ubergeſchla-?
gen. Went Ader gelaſſen worden, ſo wird dabey
puluis reſoluens ſimplex alle drey Studen zur
Beforderung des Schweißes gegeben. Zulezt laxirt
man mit ſal mirab. Glaub. Fehlt das Roſenpul-
ver, ſo kann warme Kleye oder warmes Mehl mit

otwas



J

Materia Mediea. 273
etwas Salz die Stelle vertreten. Denn die Haut
bedarf nur eines gelinden Reines, und daher iſt
auch kaltes Waſſer vder aqua vegeto mineralis
gleich anfan lich ſtatt deſſelben zu braucchen. Bey
einer großern Entzundung aber wutde dan Roe
ſenpulver nur zum Scheine angewendet werden.
Denn wenn die Phleymone ihren Sis in der
Fetthaut hat, und die Spannunag groß iſt, ſo
muſſen tiefer eindringende Miutrel erlicirt werr
den. Solche ind Balſamus vitue extern. zj.
O Zij. in hij. Waſſer ſolvirt. Dumit fomentirt

man. Sobatd aber.die Entzundung etwas nach—
gelaſſen, nimmt man aqua vegeto mineralis ſtatt
des Waſſers.

Puluis eatarrhalis, beſtehet aus drey Theilen det
reſoluentis ſimplicis, und einetm Sheile arcani
duplicati, und wird en Zlußſievern alle dreye iune
den vvon Anzang augegeben. Mian kan Campher
zuſetzen, wenn der Schoneiß vorhanden, und ca—

rarrhalis maligna ſich zeigen ſollte. Da das ar.
canum duplicatum ſchwer aufzuloſen, ſo ſetze ich
ſtatt deſſelbenk ſal mirabile Glauberi zu, und ich
habe, wie Sie es ſelbſt taglich ſehen, die erwi nſcht
teſten Wurkungen davon. Jm abgehenden Falle,
dieſes Salzes aber kann ein jedes vorhandene gutt
Mittelſalz zum reſoluente ſimplici geſetzet werden.

Puluis cauſtieus beſteht aus gebranntem Alaun und

Vitriol de Cypro. Wenn man davon ein wenit
ges in Wunden und Geſchwure, wo ſchwammig:
tes Fleiſch vorhanden iſt, ſtreuet, ſo nimmt et
baſſelbe hinweg. Lapis infernalis, vnguent.
aegyptinc. und Mercurius praecipitatus ruber
gehoren mit hieher. Bacilli corroſiui berehen aus
Mercurio ſublimat. gummi tragae inth. und Zu
cker. Ein wenig davon in Geſchwure der Druſen ger
ſtecket, hilft ſeibige verzehren, und ſehr vft hake ich

Thedens Unterricht il. ChH. S dadurch
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dadurch lange unheilbar ſcheinende Uebel dieſer
Art geheilet. Es iſt nur zu merken, daß man
ſolche nur um den dritten; oder vierten Tag ane
wendet, denn ſie verurſachen bey ofterm Gebrau
che eine Entzundung und Eschara, und beyde
muſſenr hinweg ſeyn, bevor man ſelbige von neuem
gebrauchet.

Puluis diureticus, beſtehet aus geroſteten Wachol

8

J

derbeeren, pulu. rad. pirnpinellae albae und
Mttro. Jiato. Es wird zwey, drey bis viermahl

taglich zu Zj. bis Zß, auch neoch in  ſtarkerer doſi
bey waſſerſuchtigen Zufallen, hafonders beym ana-
ſarca und oedema pedum, vornenulich weun die:
ſes nach hitzigen Krantkheiten entſtehet, gegeheu.
Jm letztern Falle giebet  mun es Morgens und
Abends, Vor- und Nachmittags aber! mixturam
tonico neruinam Stahlii, als ein ſehr wurkſai

mes Mittel.  n.thο tr
Polũis dyſentetieus euacuans, beſtehet aus Jpe—

5

cacuanha und Rhabarber aã und wird als ein ſehr
gutes Brechvulver zu Jj bis Zß gegebeti.“ Jch
laſſe es in bosartigen Fiebern gleich mit dem le—
niente zu vier bis funf Granen zwey bis! drey
mahl geben, und erhalté gelindes Brechen, ohne
die Krafte zu ſchwachen. Jch gebe es auch? wohl
die erſten zwey Tage alſo, und fuhre. dadurch ge—
lnde und gut die Unreinigkeiten aus. An ſich ge—

be ich keinen tartarum emeticum zum Vrechen,
es ſey denn kin ſtarkes Suhject mit offendahrer
grober Unreinigkeit des Mägens. beladen; wohl
aber müt Nutzen zwey bis drey Gran in viigr bis
ſechs Uuzen Waſſer wohl aufgeloſet, wovon alle
zwey Stunden ein bis zwey Loffel voll genommen
werden. Oder ich ijehme Zij. puli. reloli. ſim-
plex dazu,

Puluis
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Puluĩs purgans, wird aus pulu. rad. Ialap. Sle

mirabili und Oleo aniſi bereitet, und zu Zß bis
Zji. gegeben. Man bemerket oft, daß die Pue—

„giermittel bey vollblutigen unwurkſam ſind, daher
ſman nie erſt purgiren, und dann Aderlaſſen, wie
einige Aerzte wollen, ſondern umgekchrt verfah—

ren muß, wenn man vernonftig handeln will.
Yſt aber ſind gelinde Laxantia wurtſamer, als

purgantia, daher man ſich, bevor man derglei—
chen Mittel eingiebet, erkundigen muß, ob der
Kranke ſchwer zum purgiren zu bringen. Jſt er

er, ſo iſt priluis leniem alle zwey Stunden ge
geben zu Zß oft wurkſamer, als ein purgans.
Oder man giebt in dieſem Falle auch Sal mirabile
oder ein Infuſum Sennae, Rhabarbari et

mannae.
Puluis abſorbens nitratus Stahlii, beſtehet aus Con-

chis, lap. So ppt. und Mtro zu gle'chen Theilen.
inn  Setzet man den vierten Theil oder auch gleiche

„Theile Rhabarber hinzu, ſo hat man das
Puluiz leniens, ordingrius. Man kann es auch aus

gleichen. Theiſen conehar. ppt. Sal mirahb. und
Rhabarber bereiten. Eines der das andere die—
ſer Pulver wird gleich anfanglich denen Soldaten

gereichet, die eiuweder ein ſaures Aufſtoßen, Mar
—vun gendrucken oder Uebelkeiten haben: es wird auch

anfanglich bey kalten und hitzegen Fiebern zu Jj.
eeun bis Zß gegehen. Wenn vier und zwanzig bis ache

und vierzig Stunden alle drey. Stunden ein Pul—
ver gegeben worden, giebt man ein Evatuans,

aund darauf andere der Krankheit dienliche Mittel.
Man kann oft allein mit dieſen Pulvern viele kalt

nte Fieber heilen.

Priugle und andere tadeln den Gebrauch der
abſorbentium, und ſie haben ihren Zraththeil err

S wiefen,
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wieſen, Nitrum, Tartarus, Sal ammoniaeum
und alcaliſche Salze angerathen, die gewiß ſehr
heilſam und beſſer als die Erden ſind. Da aber
zu deren Gebrauch und Anwendung mehrere Ueber—

legung erfordert wird, ſo habe ich das pulu. le-
niens Jhnen gleich anfanglich zu geben fur das
Beſte gefunden, und jene ordne ich nach eigener
Untei ſuchung alsdenn an. Sie fehen den Nu—
tzen des pulu. lenientis taglich, beſonders aber
bey denen Gonorrhoen, und wiſſen, daß es ſolche
einzig und allein in Zeit von drey, vier bis ſechs

Wochen hebet. Und da ich nie, auch nur einen
Schein von ſchadlicher Wurkung des abſorbentis
in dieſem Pulver gefunden, ſo habe ich ſolches
vor allen beybehalten, das ſo berufene abſorbens
nitroſum abper abgeſchaffet. Oft ſetze ich dieſem
Pulver in kalten Fiebern Sal ammoniacum, und
in Verſtopfung innerer Eingeweide den Aeum
Ssatum hinzu, und habe dainit genutzet. Man
kann der Rhabarber nichts an die Seite ſetzen in
Anſchung ihrer laxirenden Eigenſchaft; Khapon-
ticum ſtopfet vielnmehr. Zu drey Theilen dieſes
pulu. lenientis ein Theil pulu. pomor. auran-
tior. virid. ſiccat. geſetzet, giebet das pulu. le-
niens c. aurantiis, welches bey Blahungen, Co—
licken, Diarrhoen mit und ohne a Gtri dulecis
oder laudano liquido Sydenhami gute Dienſte
leiſtet. Es iſt wohl zu merken, daß das lauda-
num. nie vor genugſamen Ausfuhrungen, und
nicht uber zwanzig Tropfen ein, zwey, hochſtens
dreymahl angewendet werden muß.

Puluis pectoralis beſtehet aus gepulverten Bruſtkrau—
tern, radiee lreos Florentinae und Zucker mit
dem Zuſatze von Oleo aniſr, und iſt daher im
Huſten, zur Loſung deſſelben und zur Verbeſſe-
runz der Safte nutzlich.

Pul-
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Puluis pro ſcabioſis, nutzet beſonders denen Krazig

ten, die mit veneriſchen Unreinigkeiten zugleich be
laden ſind. Es wird aus Antimonio crudo, Sr
antimonii aã griij mercurio dulci grj. und Con-
ecliis grv. bereitet. Bey dem Gebrauch deſſelben
muß man ſich beſonders fur Erkältungen in Acht

nehmen.

Puluĩs purificans beſtehet aus fuligine ſplendente,
rhabarbaro und floribus Hris und iſt in der
Kratze als ein austrerbendes und reinigendes Mit—

Htil, taglich zwey bis dreymahl gegeben, von gutem
Nutzen, vornehmlich wenn ein reinigendes Decoect
dabey zum gewohnlichen Getranke getrunken wird.
Ueberhaupt erfordert dio Kratze eine gute Diat und

Verpflegung.

Puluis radicis ari wird bisweilen mit China ver
miſcht, und in Fiebern, wobey Rheumatismen vor
handen, mit Nutzen gebraucht. Jn Huftweh
leiſtet ſie gute Dienſte, wer.n man ſie friſch erhal-
ten kann.

Puluiĩs radicis chabarbari, wird am mehreſten im
puluere leniente mit und ohne aurantiis in dem
puluere dyſenterico euacuante, vor ſich allein
aber ſelten gegeben. Sie nutzet in Diarrhoen,
Dyſenterien, in der Gelbſucht und vielen Ber
ſchwerden innerer Eingeweide. Allein giebt man
ſie ſelten als ein laxans zu Zj. bis Jij, wohl aber
mit Salz oder infuſum Sennae und Manna.
Man bemerket von ihr, daß ſie in ſtarker Doſi
nach dem Laxiren Verſtopfungen erreget, in klei—
ner doſi aber mit andern Mitteln vermiſchet, er—
weichet ſie, und ofnet den Leib gelinde. Daher
wird ſie im Tripper durch langen anhaltenden Ge
brauch ſo heilſam.

S 3 Puluis
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Puluis radicis ſerpentariae virginianae, iſt eine

vortrefliche giftwiderſtehende Wurzel. Jn bosar-
tigen Fluß- und faulen Fiebern, in Fleckfifbern,
Maſern und Ausſchlagen werden funf Gran da—
von zum puluere reſoluente ſimpl. geſetzet, da
es beſſer, als bezoardieus Sennerti oder panno-
nicus ruber iſt. Es kann auch ein Decoet dar-—
aus bereitet, und als ein Trank bey denen, die
nicht Pulver nehmen konnen, gebraucht werden.

Puluis radicis valerianae majoris kann in manchen
Fallen die Stelle der Lerpentariae vertreten.
Ueberhaupt aber iſt ſie ein Mitiel wider die Wur
mer. Sie wird zu Zß bis Zij. drey bis vier—
mahl mit oder ohne limatura ſtanni gegeben.
Man muß bey Wurmern, ſonderlich dem Band:
wurm, bald Morgens, Vormittags oder mit
dem Eſſen, und nicht zu einerley Zeit, die an-
thelmintica geben, weil die Wurmer dieſe Zeit
merken, ſich entweder an den Gedarmen anſau—
gen, oder in ſich verwickeln; onnit die Medica—
mente uber ſie wegrutſchen. Hat man aber die
Mediceamente zu verſchiedenen Zeiten ſechs bis
acht Tage lang ge eben, ſo giebet man alsdann
ein puluis purgans in ſtarker doſi, und laſſet bey
anfangenver Wurkung ſehr viel kaltes Waſſer nach

trinken, ſo gehen oft ganze Neſter fort. Wenn
bey dem Bandwurm ein Gemiſche von Zwirnfaden
artigen Wurmern abgehet, ſo iſt die Cur vollen-
det. Man thut wohl, wenn man alsdenn Elixir
viſcorale nachgiebet.

Puluis reſoluens ſimplex, beſtehet aus dem pulue-
re citrato, Conch. pp. und Sale mirabili, ãã.
Nachdem zuvor den erſten und zweyten Tag le—
nientia und euacuantia gebraucht ſind, nutzet die:
ſes Pulver in gut- und bosartigen Fiebern zu Zj—

alle



Materia Medica. 279
alle drey, Stunden vor ſich allein, oder mit an—

dern Mitteln verſelet. Z. E. bey bosartigen gie-
vern mit radice ſerpentariae virginianae eder
Campher, oder bey Wurmern in faulen Fiebern

amit pulu. rad. valerianae major. in hitzigen Fie-
bern mit mixt. ſimpl. oder  G buleis ver—
miſcht. Es befordert uberhaupt die Tranſpiratien,

ee. and ſchaft dadurch die verdorbene Materit aus
.dem Korper.
Puluis reſoluens compoſitus beſtehet aus vorigem
.an mit dem Zuſatz des funften Theils Extracti oder

.ꝓulueris Caſcarillae, und wird im Blutſpeyen
4.. aalle drey Stunden zu Jj. gegeben. Jn geſchwach—
u. ter Lungebey ſtartem Auswurfe, in Diarrhoen,
ru „nachdem Euacuationes hinlanglich gebraucht

woorden, wird es zur Starkung des Magens und
der Gedarme, bisweilen noch mit limatura Jtis
gegeben.

Puluis ſternutatorius, beſtehet aus HB. majora-
nae, flor. lilior. Conuall. Cubeben und Zucker.
Es leiſtet, Nützen im Stockſhnupfen. Oft klagen
die Kranken uber- einen Kopfſchmerz, beſonders
in der Stirn oder uber den Augen, welcher von
verhartetem Schleim in den ſinubus frontalibus
entſtehet. Wenn man dieſen Patienten einige
Tage. den Dampf von warmen Getranke, und
hierauf einige Priſen dieſes Pulvers ſtark in die
Paſe ziehen laſſet, ſo folget ein ſtarbes Nießen,
mit welchem oft balde, zuweilen auch nach einigen
Tagen ein verharteter Schleim aus der Naſe mit
augenblicklicher Linderung aller Schmerzen fort
gehet.

Puluis temperans albus, beſtchet aus Lapid. can-
crorum, tartaro vitriolato und nitro, und wird

S 4 bey
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bey Wallungen, auch in der Hitze der kalten Fieber
alle Stunden zu gr. x. bis Jj. gegeben; das Sal
mirabile Glauberi iſt auch nutzlicher, es iſt ſo
lubler als Prus vitriolatos, und nicht ſoreitzbar,
ale das mtrum, es ſey ſo gut gereiniget, als es
wolle.

Sal ommanioacum depuratum, iſt ein vortrefliches
Eaz hu innerlichen und außerlichen Gebrauche
in alten, beſonders eintagigen und viertaägigen
Fiebern. Es loſet die Verſiopfungen der Einge—
weide, wenn uvor lenientia. enacuantis, Elixi-
ria amara und pillulae balſamicae gegeben wor—
den, auf. Man kann es zwey Stunden vor dem
paroxysmo u Jß bis Zi einnehmen laſſen. Aeuſt
ſerlich dienet es zu zertheilenden Fomentationen,
z. E. nimm Eroig und Waſſer aa mj. SReo zij dies
kann man warm oder kalt ubeiſeklagen, wenn
meine Arquebuſade fehlet. Es reiniget dierfaulen
Wunden. und nimmt die Calloſitaten in fiſtuloſen
Geſchwuren hinweg wenn et in Waſſer aufge:
loßt in ſolche geſprutt wird. Es befordert die Abt
ſchieferung der Knochen, wenn man es auf die
bleßen Knonlen ſirenet, da man aber die Rander
der Haut und des Fleiſches mit Charpie bedecken
mus, daß es ſolche nicht beruhret, und zu große
Schmerzen verurſachet.

Sal mirabile Glauberi, iſt ein vortrefliches Dis
geſtivſalz in kleinen Potionen zu Zj. zwer bis drey:

mahl

0) Dieſes vortrefliche Salz hat mir an meiner eiaenen Per
ſon bey Schwindel und gichteriſchen Zufällen und
Sel merzen, welchen ich ſeit einen halben Jahre
ausgeſetzt war, die vortreflichſten Dinſte geleiſtet,nachdem ich alle audere Mittel oergeblic, gebraucht

hatte. Jeh loßte eine Unze in einem Quart Waſ—
fer
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mahl taglich zu nehmen. Zu Jj. alle zwey Stun:
den iſt es ein Temperans. Zu 3ßZyj. bis Jj.
ein laxans ſtatt ſal anglican oder Sedlicenſa.
Jch loſe Zij. bis 3ß in ein halb Quart oder mehr

Sy Waſſer
ſer auf, und nahm des Morgens acht Unzen, und
hierauf alle Stunden vier Unzen. Es verurſachte
den Tag zwer auch drey Stuhlgauge. Nach einem
anhaltenden Gebrauche hob es die beſchwerlichſten
Blahungen, und ich bin itzo durch den Gebrauch
dieſes Mittels von allen dieſen beſchwerlichen Zu
fallen befreyet. Jch lagſe es meine Soldaten im
Fruhlinge an ſtatt der Brunneneur taglich des
Morgens ein Loth in Waſſer aufgeloßt mit großem
Nutzen gebrauchen. Mit Milch verſetzt, hat es mir
bey Schwindſuchtigen die vortreflichſten Dienſte ge
leiſtet. Das Publieum kann es den Gebrudern Gra
venhorſt in Braunſchweig unicht genug verdan
ken, daß ſie dieſes vortrefliche Salz ſo bekannt ge
macht haben, und ſo rein und wohlfeil liefern.
Das Sal alcali minerale, ein anderes vortrefliches
Produet dieſer würdigen Manner zu Zij. in einem
Quart Kalkwaſſer aufgeloßt, und des Vormittags
getrunken, hat mir nach einem vierzehutagigen
Gebrauche eine unglaubliche Menge Grieß und
Steine abgetrieben. Die vegetomineraliſche Seife
habe ich zwar noch nicht hinreichend geuug gebraucht,

um etwas mit Gewisheit davon ſagen zu konnen;
doch uberzeugt mich ihr reiner und feiner Geſchmack,
daß ſie den Magen nicht wie andere Seifen verder—
ben werde, und folalich weit geſchickter, als aude—
re ſeyn wird, Gummata aufjuloſen, wenn ſie in
Menge in deik Korper gebracht werden miuſſen.
Kurtz, die Graveuhorſtiſchen Produete haben nicht
nur meinen, ſondern auch den Beyfall des ganzen
vernunftigen Publieums. Jhr Salmiac iſt zum
aufern und innern Gebrauch vortreflich berunden
worden. Das an der Luft terfallene Sal mirabile
hat alle Eigenſchafteu und Wurkungen des Carlsba
derſatzes und man hat noch den Vortheil, daß man
es leichter und um einen geringern Preis, als jenes,
haben kanti.
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Waſſer auf, und-laſſe es in. abſtructionibus vi-

ſcerum mit lgroßem Nutztn nehmen.

Sal volatile cornu cerui rectificatum, wird in
ſchwachem oder ſinkenden Pu.lſe zu grv. bis X. in

 der potione analeptica, und bey zurucktretenden
Ausſchlagen, als Frieſel, Maſernec. mit Nunen

te
gegeben. Oft uehmen ich es zur Bereitung des
Spiritus Mindexeri.

r Species mundiſicantes oder lignorum, haben lign.

Guajaci zur baſi;, dem tad. graminis, lign.
 Calſſafruſſ, rad. Saporiar. turiones pini und rad.
liguititiae zugefſiget werdon. Von dieſen kochet

man Zß mit zwey  Quart Waſſer, zur Helfte ein,
In und laßt davon taglich beſonders veneriſche Kranke

trinken. Auch in der Jſchiatic und in andern
morbis viſcidis. konnen ſie nutzen.

Speecies pectorales, beſtehen aus Bruſtkrautern, die

als Thee infundiret, bey Huſten/und VBruſtbe—
ſchwerden getrunken werden. Millefolium und

uB. pulinonatias arboreae haben auch guten
 Autzen in dieſen Beſchwerden.

Speeies pro cataplasmate, beſtehen. aus ſem. ſoe-
nu graec. HB. Meliloti, Malauae etc. Site wer—
den zumErweichen mit Milch oder Waſſer zu ei-—
nem Brey gekocht; auch konnen Semmel und Brod
kruinen dazu gemiſcht werden. Bisweilen ſetzt
man balſam. vitae hinzu, vornehmlich wenn man
noch zertheilen, will; oder man kochet ſie in aqua

1 veseto minerali, womit man bubones, ehe ſie
entzundet find, zertheilen kann, da man aber in—
nerliche reinigende Mittol und, Abfuhrung zugleich
geben muß. Wenn man die Milch oder das Waſ
ſer erſt kochet, und ſodann die ſperxies einſtreuet
und kochet, bis der Brey dicke und nicht ſehr naß
iſt, ſo halt er langer warm, und iſt ſonderlich auf

die
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die Nacht nutzlich, da man ihn nicht ſo oft erwar—
men kann.

Species pro Clyſtere, ſind entweder emollientes,
oder carminariuae; erſtere beſtehen aus erwerchen
den Krautern, und werden ſpecies emollientes
genannt; leztere aber beſtehen aus AIB. Chamo-
millae, ſem. carui et c. woven eine Handvoll
zu zwey Clyſtieren hinreichend iſt. Wenn das Cly—
ſtier ſtimuliren ſoll, ſezt man Salz hinzu; ſol es
aber lindern, oleum lini oder oleum carmina-
tiuum. Jn Ruhren giebt man Chyſtiere aus
Hammelpfotenbruhe mit Chamillen getochet. Dit:
ſes Decoct iſt auch innerlich zum Trinken nutzlich.

Species pro gargarismate, beſtehen hauptſachlich aus

Herweichenden und zertheilenden Krautern und Blu—
men, die in Waſſer gekochet werden. Man kam
nitr. Zj auch mel roſar. zur Linderung bey groß
ſer Scharfe und Schmerz, auch Eſſ. pimpinelke
hinzuthun. Zum Erweichen kochet man ſie in
Milch, ſetzet Feigen und Honig hinzu.

Species reſoluentes, werden aus wohlriechenden
zertheilenden Krauiern bereitet, trocken mit Cam
pher verwmniſchet, und auf Geſchwulſte, Floſſe u.
trocken gelegt. Oder man kochet ſie in Waſſer,
und benezt Tucher mit ſpirit. vin. camphorat. oder
man ſezt balſam vitae extern. hinzu, oder man
kochet ſie in aqua vegeto minerali. Wer aber
meine Arquebuſade oder aqua vegeto mineral.
oder ſolutio balſami vitae extern. oder Oxycrat.
anzuwenden weiß, kann dieſe Species zu Fomen—
tationen entbehren. Ueberhaupt nutzen die ſoge—
nannten kraftigen Fomentationen weniger, als
dieſe Mittel.

Spiritus Mindereri, beſtehet eigentlich aus Oco

und Eſſig oder Citronenſaft, und dienet in vbosar—

tigen

 Êò í
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tigen und faulen Fiebern. Wenn man ihn ſo zu
ſchwach halt, ſo ninmt man S vol. c. c. recti-
ficat. und laßt es mit Citronenſaft verbrauchen,
und giebt ſolches unter dieſem Nahmen.

Spiritus ſalis ammoniaei volarilis, wird aus ſale
Nco calce viua und ſpirit. frumenti bereitet,
und zum Riechen in Ohnmachten angewendet:;
auch disweilen in finuloſe Geſchwure, die Callo—
ſitaten wegzunehmen, geſprutzet. Weil es aber
ſehr brennet, ſo nimmt man lieber das aufgeloſete

Salz an deſſen ſtatt.
Spiritus ſalis ammoniaci aniſatus, beſtehet aus

So, ſemine aniſi, ſale aleali und ſpiritu vi-
ni ſimpliei, und wird innerlich beym Keich- und
Steckhuſten, in Steckftuſſen mit Oxymel ſquil-
lit. (GZij zu einer Unze deſſelben vermiſchet) ofter
und mit Nutzen gegeben.Sulphur antimonii auratum, Ziae onis, iſt ein
vortrefliches aufloſendes Mittel, weshalb es zum
puluere pro ſcabiöſis genonimen wird. Es die
net in Steckfluſſen, und iſt in Quotidian- und
Auartanfiebern heilſam, da man nach Hrn. Un
zers Methode Or. antimonii, ocul. So pp. und
ſal mirab. ãã Zj nimmt, ſolches in acht Theile
theilert, und Morgens und Abends eins nehmen
laſſet. Bricht ſich der Kranke von der erſten Do—
ſe, ſo geſchiehet es beym zwoyton und drittenmahle
nicht mehr. Das Firber bleibt ſehr oft ſchon hier-
von aus, und Ruckfalle verhutet man durch cor-
ticem peruuianum.

Tartarus emeticus, iſt im Grundo; was Sr anti-

monii iſt. Es iſt zu zwey bis drey Gran ein
SVrechmittel, wozu ich es aber eigentlich ſelten,

außer bey ſehr robuſten Perſoren, gebraue
che. Jch loſe grij bis griij in Zvj aqua auf, ſetze
pulu. reſolu. ſimpl. oder len. Ziß zu, und laſſe

alle
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alle zwey Stunden einen Loffel voll nchmen. So
thut es in morbis viscidis, im tiecknen Huſten,
im Huftweh, verſtopften Eingeweiden, und in der
zutta ſerena große Dienſte. Ja, es nutzet den
erſten oder zweyten Tag bey ſaulen Fiebern, und
iſt uberhaupi in vernunſtigen Handen ein ſehr gu—
tes Mittel.

Tinctura Aloes, iſt ein wurkſames Mittel, eben
wie das Extractum Ellebori nigri, und behalt
ſeine Bitterkeit auch noch in den Exctementen.
Es erhitzet ſehr, daher es nur den Phlegtnatiſchen
zu geben iſt.

Tinctura antimonii regulina, beſtehet aus dem mit
Mtro depurato vertalchten regulo antimonii,
woraus mit alcohol vini die tinctura oder der Or.
gezogen wird, weshalb auch Dr. antimonii ſtutt
derſelben nutzlicher gebraucht werden kann. Sie
wird zur mixt. purificant. und mixt. tonico ner-

vin. Staklii vorzuglich genommen.

Tinctura acuſtica,/ beſtehet aus Eſſent. croci, ſpi-
rit. bezoard. Baſſii, balſam. Maſtich. Üquor ano-
dyn. Eiſ. Myrrh. und Campher, und wird in
ſchwerem Gehor und Ohrenſchmerz, nachdem die
Ohren von dem Ohrſchmalz gereiniget worden,

Ju ein, bis zwey Tropfen auf Baumwolle getro
pfelt, in die Ohren geſtopfet.

Tinctura coralliorum, iſt der Annehmlichkeit wegen,
wie Eſſ. dulcis, entweder vor ſich, oder mit li-
quore anodyno vermiſchet, in Ohnmachten oder
Schwachheiten zu zehen bis funfzehn Tiopfen als
ein ſtarkendes Mitrel zu geben. Die Krafte aber
kommen nicht von den Corallen her.

Vnguentum aegyptiacum, wird zur Reinigung der
Geſchwure bisweilen erfordert, da der Grunſpan
mit Eſſig gekochet und Fonig zugefuget iſt; auch

in
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in chancroſen Geſchwuren, unreinen bubonibus

und Chancre des Halſes wird es bisweilen, wenn
V phagedaeniea nicht wurken will, angewendet.

Vnguentum album camphoratum, iſt entbehrlich.
Wenn man Lxtr. Saturn. mit Baumol zuſam

men miſchet, hat man das vngnentum nutti-
tum, welches in Brandſchaden mit meiner Ar—

quebuſade alles leiſtet, was man“vhon jenem hofſen
tann. Man verbleiſtert dit Ynpr darinie nitht ſo,

wie mit erſternVnguentum baßilicoris wird aut Wachs, Talg,
Oel, Terpentin, reſina alb. und vic. naual. be—
reitet, und auf Plumaſſeaux, uſ Wiinden unnd Ge
ſchwure geleget, wenn ſolche mit andern Mitteln
ausgefullet ſind.“ Es wird aurch wohl für ſith uber
geleger, wenn nicht Sehnen: Netvrnl, oder Kno

 cchen bloß ſind, itf welche es nicht koinmen muß,
well dieſen fette Dinge ſchaden. Man? verbindet

auch die Velleatoria dailtit; ie
J Vngtlenrum nti Eiblemn; pibg: aus Schwein

fet, ol. laürino; tt und Kutr. Saturni Goulardi
vereitet, aber nie eher angewendet, bevorrder Kor—

iC per durch mundificantia gereinigt iſtt Man muß
des Abends beym Schlafengehen erſtlich einer Erb:
ſe groß in- die Finger, den folgenden: Tag zwey

bis drey Erbſen greß ins Gelenke der  Handwurzel.
den dritten ehen ſo viel ins Gelenke des Ellenbo—
gens einreiben. Wenn aber, eine Eſchara beny der
feuchten Kratze vorlommt, ſo. weichet. man ſolche
mit vnguent. pomat. c. Mercurio Teto albo oder

Cerat. Saturni hinweg. —1
Vnguentum de linaria, wird bey ſchmerzhaften Ha:

morrhoiden gebraucht. Man thut aber beſſer,
wenn man taglich dreymahl ſolches Hamorrhoiden
mit V vegeto minerali waſchet, und denn Cerat.
daturni uberleget, ſo hat man großern Nuthen.

Vnguen-
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Vnguentum exſiccans, wird zum Verbinden alter

Beinſchaden gebrauchet, da man es auf Lein:
wand ſo ſtreichot, daß dieſe einige Finger breit
uber den Schaden hinreichet. Die Haupiſache,

dieſe alren Geſchwure zu heilen, kommt auf die
Einwickelung der Fuße an, da man von den Za—
hen an bis uber dar Knie Eebene, nicht zu locke—
re, aber. Amch; nicht zu feſto Binden anwickelt, ſo
heilen dergleichen Schaden in einigen Monathen,
weenn ſierauch noch ſo ubel ſind.

Vnguentum neruinun, wird, aus oinigen axungiis
mit dem Zuſatze nervenſtarkender Oele bereitet.

Damit werden ſteife Gelenkt nach Beinbruchen
ĩ J oder nach Wunden eingeſchmieret. Oft ſind ſeif

hafte Uinſchrage ex bauamo vitae, oſt friſch ge—darn ſeklachtete Thiere, oft Tropfbader beſſer, welches
nach Umſtanden beſtimmet werden muß.

2Vitriol. de Cypro wird als ein reinigendes und cau

ſtiſches Mittel, ſtatt des lapidis: infernalis, in
aqua!calcis ſolvirt, wider das ſchwammigte
Fleiſch inkVnunden und Geſchwureni, wie auch wi:

nachdein ue Ba ea Pher ſenciftciret wor
J derh die chanerd eichwure und condylomsta,D2—

den, gebraucht. Voiutis Japidis diuini thut eben
dieſe Dienſte, und wird ofter in Augenwaſſern
zur Reinigung der Augen genommen. Ohnfehl—
barer aber in dieſem Falte iſt ballamus ophthal-
micus cum mercurio.

Ende.
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Druckfehler.

litie 14 ließ Pterygoidea ſtatt Pherigoiden.
l. 20. l. Pterygo- ſt. Phrygo-
l. 11. l. das vorhergehende war«mir ec. ſtat die
Splanchnoloaie war nur re.
l. 34. le Calieer ſt. calyees.
l. c. l. ren. ſuecemuriatus ſt. ſuecenturiatum.
l. 12. Muß nach hat ein Punet ſtehen und das
uund wegaeſtrichen, und ſo geleſen werden: Neber
der Proſtata aehet bey Jungfern eine weiſe Haut
um die ganre Scheide, welche Hymen genant wird.

l. 21. l. Gacken ſt. Gtucken.
l. 18. l. Ranina ſt. Caninn.
l. 25. J. Seilen ſt. ſteilen.  ν.
l. z6. l. Becken ſt. Baeken.
l. 1. 1. Becken in. Backen: a
l. 6. l. Vechiu ſi. Bachen.

l. 28. l. einagder ſt. ein anderer.

l. J.  lacerum ſt. Laurum.l. 10. l. die Wurkung auf 'die Urſache. ſt. die
Urſache auf die Wurkung.
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